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vo X in Brasilien gelandet.
Nach 12 Stunden 2V Minuten. Beute Weiterslug nach pernambuco.

(Lissabon.  5 . Juni . Radiodienst .)
lleber das deutsche Flugboot „Do . X«
rst eine Re,he von Falschmeldungen  in
Umlauf gesetzt worden. Nach einer Meldung
aus Porto Praia ist das Flugboot etwa eine
Stunde nach seinem Abfluge, sechzig Meilen von
der Hauptstadt der KapverdischenInseln ent¬
fernt. rns Meer abgestürzt.  DieseNach-
r,cht, die sich rasend schnell um den Erdball ver¬
breitete, stammt von einem portugiesischen
Dampfer, dessen Mannschaft das Flugboot ins
Meer absinken gesehen haben will. Das Unglück
sollte wegen zu hoher Belastung mit Brennstoff
geschehen sein. Tatsächlich jedoch setzt„Do. X"
seinen Flug nach Brasilien unverändert fort.

(London,  S . Juni . Radiodien  st.)
Das Flugboot „Do. X" hat nach glänzendem
Fluge heute nacht um 2.12 Uhr Brasilien er¬
reicht und ist im Hafen der Insel Fernando
de Norona (Brasilien ) vor Anker  gegan¬
gen. Die Mannschaft befindet sich wohlauf.

Das Flugboot hat die 1328 Seemeilen lange
Strecke von den Kapverdischen Inseln nach Fer¬
nando de Norona in 12 Stunden und 28
Minuten  zuriickgelegt. „Do. X" wird noch
heute nach dem 300 Seemeilen entfernten Per-
vMbpco Weitersliegen. Die Besatzung und
die Fl ugg äste  äußerten sich begeistert
W?r Yen PtWrammäßig »erlaufenen Flug.

(Neuyork,  S . Zum. Rädiödienst .)
Das Unterseeboot „Nautilus"  des Polar¬
forschers Wilkins ist gestartet.  Die Expe¬
dition führt Lebensmittel für acht Monate mit
sich. Der Betriebsstoff des U-Bootes reicht für
eine Strecke von 16 080 bis 18 888 Kilometer.

„Der Angriff" für einen Monat verboten.

4. Juli  1931 auf Grund der Notverordnung
des Reichspräsidenten zur Bekämpfung politi¬
scher Ausschreitungen verboten.  Das ge¬
nannte Blatt hat trotz der eingehenden amt¬
lichen Darlegungen über das sogenannte Feme¬
bild erneut oem Polizeipräsidium Berlin eine
Fälschung vorgeworfen. Weiterhin hatte das
Blatt in Besprechungder Vorgänge anläßlich
der Enthüllung des sogenannten Schlageter-
Denkmals zur Verprügelung Andersdenkender
aufgefordert.

Europa-Reise Stimsons.
(Meldung  a u s W a sh  i n g t on .) Staats¬

sekretär Stimson tritt Ende Juni eine bis
gegen Ende August dauernde Europa-Reise an.
Stimson reist zuerst nach Italien , dann nach
Frankreich. Deutschland und nach England.
Ueberall sind offizielle Besprechungen vorge¬
sehen. die sich auf Fragen der Abrüstung und
auf andere brennende Probleme beziehen
werden.

Mutier erschlügt ihre 4 Kuder
Bluttat einer Geistestranlen.

(Meldungenaus Singen (am Hohentwiels).
2n plötzlich eingetretener geistiger Umnachtung
hat die Ehefrau des Landwirts und Straßen-
wärters Emil Maier  im benachbarten Dorfe
Hilzingen  gestern früh ihre vier Kin¬
der,  während sie noch schliefen, mit einer
Axt erschlagen.  Die Kinder, von denen
das älteste 8 und das jüngste3 Jahre alt waren,
sind kurz nach der schrecklichen Tat gestorben.
Der Ehemann befand sich während der Bluttat
seiner Frau im Stall » um das Vieh zu füttern.
Die Geisteskranke wurde einer Heilanstalt
überwiesen.

Drei Arbeiter von Erdmassenverschüttet.
(Meldung aus Stockholm .) In der

Nähe von Eävle  in Nordschweden waren
gestern früh vier Arbeiter in einer Tiefe von
vier Meter mit Kanalisationsarbei¬
ten  beschäftigt. Plötzlichgerieten die Erd -
Massen  ins Rutschen und begruben die
Arbeiter.  Nach dreistündiger Rettungs¬

arbeit wurde ein Arbeiter lebend geborgen» die
übrigen drei  waren bereits tot.

Drei Bergleute verschüttet.
(Duisburg - Hamborn,  S . Juni . Radio-

dienst.) Auf der Zeche Löhberg  wurden
gestern abend drei Bergleute verschüt¬
tet.  Während einer schwerverletzt geborgen
werden konnte, fanden  die anderen zweiden Tod.

Neue Steuer« ad 1 Juli.
(Berlin,  5 . Juni . Nadiodienst .)

Nach Verlautbarungen aus Regierungskreisen
sollen die Bestimmungen der neuen Notver¬
ordn  u n g, soweit sie die Gehaltskürzung
betreffen  bereits mit dem 1. Juli in
Kraft  treten . Bezüglich der Arbeitslosenver¬
sicherung will man eine gewisse Anlaufzeit ein-
räumen, während der größte Teil  der Be¬
stimmungen dieser Notverordnung mit dem
Tage ihrer Verkündung in Kraft  tritt.

vnewuslMM
KI. In seiner bestimmtenWillenskundgebung

hat der Parteitag sich gegen eine nur sehr kleine
Minderheit hinter die Arbeit der Fraktion ge¬
stellt. Das war zu erwarten. Selbst nach den
Stürmen des Mittwochnachmittag. Stürme, die
«in bißchen mitentfachtwurden durch fortgesetzte
Zwischenrufe einiger auf der Galerie befind¬
lichen Kommunisten. Selbst der Reichstags¬
abgeordnete Torgeler war dort plötzlich anzu¬
treffen. Au einiger Uebervaschung. Es stellte
sich freilich heraus, daß Torgeler durch liebens¬
würdige Vermittlung von Breitscheiddurch die
Kontrolle auf die Tribüne gekommen war.
Wahrscheinlich wollte man einem Reichstags-
kollegen diesen Wunsch nicht abschlagen. Zu
wünschen wäre ja schließlich auch, daß auf KPD.-
Tagungen einem sich ordnungsmäßig ausweisen¬
den bekannten Mitglieds unserer Partei der zu
informatorischen Zwecken gewünschte Zutritt zu
den Verhandlungen nicht verwehrt würde. Im
übrigen sagten wir ja schon daß auf der Presse¬
tribüne auch den Redakteuren der kommunisti¬
schen Presse Platze eingeräumt sind. Die be¬
treffenden nützen diese Gelegenheit auch mit
aller Raffinesseund in der entschiedensten Weise
aus . Das hiesige kommunistische Blatt , das am
Volkshaus zum Kauf angeboten wird, ist ganz
und gar auf die Verhandlungen des Partei¬
tages «ingestellt. Von vorn bis hinten. Innen
und außen. In allen Tonarten. üstit allen
technischen Möglichkeiten. Zeder Satz, de» ein
Delegierter gesprochen, wird auf feine Verwend¬
barkeit hin geprüft. Und auch irgendwie „ver¬
wendet". Mit aller Rabulistik. Dazu wird ge¬
logen, daß sich die Balken Liegen. Durch Hinzu-
«gen . durch Verschweigen, durch das Verdrehen
»an Tatsachen ins Gegenteil, durch das Auf-
Plustern von Belanglosigkeitenusw. usw. Alles

zur höheren Ehre und für die höheren Zwecke
der KP.-Propaganda.

Nicht viel anders macht es die Leipziger
Recĥ presse. Die ärgert sich heute Morgen nicht
wenig über das gute parteitragende Abstim¬
mungsergebnis von gestern abend. Man hatte
sich nach den ebenso ausgedehnten wie stürmi¬
schen Vorgängen in der Debatte schon so schöne
Hosinungengemacht, und nun wurde leider wie¬
der nichts daraus . Man hatte sich schon so auf
das „vollständige Abwirtschasten" der Sozial¬
demokratengefreut. Man sah bereits die früher
so viel genannte „Klinke der Gesetzgebung" in
die nicht übermäßig sauberen Hände der Kom¬
munisten gedrückt. Und nun wurde auch da
nichts daraus . Undankbare Partei . Bonzen¬
partei. In diesem Sinne geht nun auch der
Aerger los. In diesem Sinne macht man sich
Luft, begründet man den Ausgang, den man
nun plötzlich nicht anders erwartet haben will.
Und da nichts anderes mehr übrig bleibt, stellt
man es jetzt so hin, als wäre der Parteitag
nicht kompe-ent genug. Als dächten die Massen
anders. Dabei weiß man doch so gut, daß am
Sonnabend und Sonntag proletarische Massen
ohnegleichen«rufmarschiertwaren, um ihre An¬
teilnahme, ihre Verbundenheit mit diesem Par¬
teitage aufs innerlichstekundzntun. Weiß man
auch, daß bei der Abstimmung über die Taktik
der Reichstaigsfraktion, die als Vertretung die¬
ser Fraktion in Leipzig anwesenden Abgeord¬
neten nicht mitstimmen durften. Also auch mit
dieser Ausflucht ist es nichts. Womit diese Herr¬
schaften rechnen, das ist der durch unmenschliche
Not längst nervös gemachteTeil der Bevölke¬
rung. Von diesem erhoffen sie die Verzweif-
lungsstimmung, die die politische Vertretung
der deutschen Arbeiterschaftschwächen soll. Auf
daß der Kapitalismus seine Schonzeitbekomme.
Ihr Wunsch ist, den Kanzler Brüning in die
Hände zu kriegen, den Einfluß der Linken bei

allen Sanierungsversuchen auszuschalten. Auf
daß die Arbeiterschaftnoch mehr blute. Auf daß
es auch bei uns in Deutschlandso komme, wie
es der Vertreter der ungarischen Sozialdemo¬
kratie auf dem Parteitage mitteilte, daß näm¬
lich unter der gegenwärtigen reaktionären
Budapests! Regierung es überhaupt keinerlei
soziale Unterstützungen für die Armen und
Arbeitslosen gäbe. Daß in Budapest, einer
äußerlich glänzenden Millionenstadt, die Arbei¬
ter vielfach in gänzlich abgerissener Kleidung
und ohne Strümpfe und Schuhe in die Ver¬
sammlungen unserer Partei kämen. Das sind
Perspektiven, die vorhanden sind. Das sind
Möglichkeitenauch für Deutschland, wenn die
ärmere und ärmste Bevölkerung aus Not und
Verzwerflung heraus sich selbst ihres Ein¬
flusses begibt. Denn soviel sie auch reden —
unsere Hitlerleute sind doch nun einmal
Beauftragte des Kapitals , das den Druck
der sozialdemokratischenPartei fürchtet und
haßt, und das sich diesem Druck besonders in
der gegenwärtig schweren Zeit lieber heute
als morgen entziehen möchte. Eine ernste, des
täglichen Nachdenkenswert« Sache. Selbst der
schlechtestgestellte Volksgenossehat noch immer
mancherlei zu verlieren. Und Sollmann hatte
durchaus recht, als er sagte, daß die Formel aus
dem „KommunistischenManifest", wonach der
Arbeiter nichts zu verlieren habe als seine Ket¬
ten, einmal sehr revolutionär gewesen sei. Daß
aber diese Formel in unserer Zeit unter Um¬
ständen zu einem ganz reaktionären Schlagwort
werden, das dem gröbsten Gegner der Arbeiter¬
bewegungzunutze kommen könne. Und so haben
wir eben überall die Stellungnahmen und die
agitatorischenWerbeversuche unserer geschworen¬
sten Gegner, der Nationalsozialisten, als Kapi-
talssöldling«, zu betrachten und in ihrem inne¬
ren Kern zu erkennen versuchen. Und je mehr
fl« an der Haltung der Partei herummäkelnund

ihre Vertretungen zu diskreditieren versuchen—
je mehr wird dies ein Zeichen dafür sein, daß
diese Beschlüsse und Taten dieser Partei diesen
arbeiterfeindlichen Barden aufs höchste will¬
kommen sind. Und weil wir uns zur Zeit als
politische Partei und als Interessenvertretung
der unteren Klassen von drüben her aufs
wütendsteangefeindet und aus gemeine und ver¬
brecherische Art mit Schmutz beworfen sehen —
um so angebrachter, um so wertvoller sind die
Manifestationen aus dem diesmaligen Partei¬
tag : das Bekenntnis der Massen am Beginn
der Tagung, der Aufmarschder so sauber und
proper aussehenden proletarischen Jugend und
die aufs neue bekundete Geschlossenheit der Par¬
tei in der vorgezeichnetenparlamentarischen
Linie. In diesem Sinne gibt der Parteitag,
geben seine Verhandlungen dem Beschauerwie
dem Fernstehenden einen guten, überzeugenden
Anschauungsunterricht. Geben sie eine Lehre,
geben sie eine Hoffnung. Für die Gegenwart
wie für die Zukunft.

Nach diesen großen Fragen der Wirtschaft,
des Faschismus und dem Verhalten der Reichs¬
tagsfraktion waren die Hauptdinge auf dem
Parteitag erörtert. Große Redeschlachtensind
nicht mehr zu erwarten. Auch ernste Meinungs¬
verschiedenheiten können bei den noch ausstehen¬
den Punkten nicht mehr zu Tage treten. Heute
vormittag wurde das Referat von Ollenhauer
über die Jugendfrage entgegengenommen. Mit
Ruhe, ohne Zwischenrufe, ohne besondereAuf«
regung. Das war nur natürlich. Es gibt da
kaum zweierlei. So wichtig auch diese An¬
gelegenheit für die Partei ist: Gegensätze kknn
sie nicht auslösen. Es sind Selbstverständlich¬
keiten, die gesagt werden müssen und denen man
zustimmen muß. Wobei wir keinesfalls über¬
sehen, daß die Werbung der Jugend für eins
Kämpferpartei wie die Sozialdemokratie äußerst
wichtig ist und daß diese Werbung heute stark
erschwertwird durch die Methoden der auf die
Jugend spekulierendenNazis.

Gestern abend hat sich der Parteiausschutzzum
zweiten Male mit der durch den Abgang Her¬
mann Müllers notwendig gewordenen Ergänzung
im Vorstand befaßt. Es handelt sich um ein
Aufrücken des schon im Parteivorstand fitzenden
Genossen Vogel und um ein Hinzuziehen des
Genossen Sollmann. Ueber diese Frage ist man
sich in den ersten Tagen nicht ganz einige gewor¬
den. Die Wahl erfolgt erst morgen. Wie wir
erfahren, hat der Genosse Sollmann, da ihm dis
Stelle des ersten oder zweiten Vorsitzenden nicht
angeboten wurde, sondern die eines Sekretärs
als Nachfolger Vogels (Dezernent für die
Presse), jetzt überhaupt auf jede Wahl in den
Parteivorstand verzichtet. Es steht nun Leim
Parteitag , Vorschlägezu machen. Möglich ist,
daß die Stell« überhaupt nicht besetzt wird. So
daß also, wie schon angedeutet, Wels und Vogel
die Parteileitung haben werden. Womit sich
gewiß jeder einverstanden erklären wird. Wenn
diese Zeilen in den Händen der Leser sein wer¬
den, und der Parteitag zu Ende gegangen sein
wird, wird auch dieses Wahlergebnis schon i«
der gleichen„Volksblatt"-Ausgabe oorliegen.

Als ich diese Zeilen ihrem Ende zu führ«,
bringen di« Zeitungsverkäufer die neueste«
Druckerzeugnisse. Das eine bürgerliche Blatt
bringt in ganzseitiger Ueberschrift „Vollstes
Einigkeit bei der SPD .", auf dem andern ist
zu lesen: „Neues Entgegenkommen Brünings
an di« Sozialdemokraten in den Fragen der
Notverordnung" und die Schlagzeile aus dem
dritten Blatt berichtet über die Differenzen
zwischen Vatikan und Faschismus. Alles viel¬
sagende Dinge, die zeigen, was heute im Vorder¬
grunds steht, und die zeigen, in welch heißen
politischen Tagen wir leben. Und schließlich:!
di« zeigen, welche Bedeutung hierbei der deut¬
schen Sozialdemokratie zukommt.



Mörder..3 X"gefangen.
Sechsjährige gag - nach einem Verbrecher.

(Meldung aus Neuyork .) Nach
sechsjähriger Suche gelang es der Polizei, den
Mörder des Taxenchauffeurs Louis Panelle
zu verhaften; es ist dies der ehemalige Stu¬
dent Philipp K. Knapp.  Nach den bisheri¬
gen Ermittlungen scheint die Polizei diesmal
einen besonders guten Fang gemacht zu haben.
Zahlreiche Indizien deuten darauf hin, daß
Knapp mit jenem geheimnisvollen Mörder
rdenti'ch ist, der unter dem Namen „3 X" feit
zwei Jahren die Bevölkerung in Schreckenhielt.

„3 X" pflegte mit besonderer Vorliebe
Liebespaaren, die Autotouren unternahmen,aufzulauern.

Gewöhnlich warf er den Mann aus dem
fahrenden Auto, um dann seine Beglei¬

terin zu ermorden.
So war „8 X" zu einem Schreckensgespenst der
amerikanischenLandstraßen geworden.

In allen Gegenden der Welt wurde in der
letzten Zeit nach Knapp fieberhaft gesucht. Nie¬
mals gelang es, ihn zu fassen: nur ab und zu
liefen bei der Polizei Briefe ein, die die
mysteriöse Unterschrift „3 X« trugen. Auf
mehreren Kontinenten wurde nach Knapp ge¬
forscht, darunter auch in der französischen
Fremdenlegion. Knapp behauptet nun, daß er
nie weiter als einige Stunden entfernt von
Neuyork geweilt habe.

Nach der Ermordung des Chauffeurs Pa¬
nelle, also zur Zeit, als er von der Polizei
am eifrigsten gesucht wurde, war „3 X"
Mitglied der amerikanische« Küstenwache.

Die Verhaftung Knapps erfolgte auf Grund
einer Photographie. Auf dieser wurde Knapp
von Angehörigen der Küstenwache, die ihn
unter einem falschen Namen gekannt hatten,
wiedererkannt. So konnte die Polizei auf
seine Spur gelenkt werden.

Ein fünfzehnjähriger Messerheld.
(Meldung aus Würzburg -i Gin«

fast unglaubliche Bluttat ereignete sich in
Oberthulba.  Ein fünfzehnjähriger Junge
aus Elfershausen, der bei einer dortigen Fa¬
milie zu Besuch weilte, geriet mit einem jün¬
geren Kameraden in Streit . Während der
Auseinandersetzung zog der Fünfzehnjährige
plötzlich aus seiner Tasche ein Dolchmesser
und stieß es mit aller Wucht dem Jüngeren
in die Schulter. Der unglückliche Junge brach
zusammen und mußte sofort ins Krankenhaus
gebracht werden. Die Untersuchunghat ergeben,
daß er einen gefährlichen Stich in die Lunge
davongetragen hatte. An seinem Aufkommen
wird gezweifelt. Bei dem kleinen Messerheld
wurde, nachdemman ihm den Dolch abgenom¬
men hatte, auch noch ein Schlagring gefunden.

Vom 3uge milgeWeist.
Eine Fra « getötet , vier Versoven verletzt.

(Schleswig,  5 . Juni . Radiodienst .)
Ein schwerer Zusammenstoßhat sich am Bahn¬
übergang bei St . Jürgen  zwischen einem
Eisenbahn-Triebwagen und einem Auto ereig¬
net. Das Auto ist SV Meter weit mitgeschlcift
worden und total beschädigt. Eine Fra « Ehring
aus Berlin , ihre achtjährige Tochter und ihre
Schwester, Frl . Dr. Vehrendsen, erlitten sehr
schwere Verletzungen.  Zwei andere Kin¬
der und der Chauffeur Wurden leicht verletzt.
Frau Ehring ist inzwischen ihren Verletzungenerlegen.

Nie
Vorsitzenden der SVV.
(Leipzig,  s . Juni . Radio dien  st.) Die

Wahl der Parteivorsitzenden ergab für Otto
Wels  332, für Lrispien  und Hans Vogel
je 818 Stimmen. Aus die KassiererBartels und
Ludwig entfielen 8KS bzw. 361 Stimmen. Als
Sekretäre wurden gewählt: Westphal mit 332,
Maria Juchaez mit 331, Stelling mit 328 undDittmann mit 326 Stimmen. Die neuen Bei¬
sitzer Breitscheid und Litke  erhielten 326bzw. 270 Stimmen.

In seiner Schlußsitzung nahm der Parteitag
nach der Bekanntgabe des vorstehenden Wahl¬
ergebnissesden Kassenbericht durch Bartels und
den Bericht der Kontrollkommissiondurch den
Senior der Partei , Wilhelm Bock, entgegen.
Die anschließende Debatte über die Berichte, die
gegen 11 Uhr begann, hasst man bis 2 Uhr zu

Ende führen zu können. Dann wird der Partei¬
tag mit einem Schlußwort von Otto Wels ge¬
schlossen.

Die Grenzverletzungendurch Flieger an der
deutschen Nordseeküste.

Zu den Meldungen über die Grenzüber¬
flieg ung  durch Flugzeuggeschwader an der
deutschen Nordseeküstewird von unterrichteter
Seit« mitgeteilt, daß im Hinblick aus die
immer erneut wiederholten Grenzverletzungen
durch Flieger man an amtlicher Stelle der Aus»
sassnng ist, es müsse, falls es sich wirklich um
französische Flugzeuge handeln sollte, aller-
schärfster und energischster Protest
eingelegt werden. Da jedoch angesichts der
Nähe der holländischen Grenze und der gleichenFarben der französischen und holländischen
Hoheitszeichen(die Flugzeugkokardensind nurin der Anordnung der Farben blau-weiß-rot
verschieden) die M ö g l i chke i t , daß es sich um
holländische Flugzeuge handeln
könnte,  noch nicht restlos ausgeschlossen er¬
scheint, werden die Ermittelungen fort¬
gesetzt,  um Mißgriffe zu vermeiden.

Ihre Tat gesühnt.
(Berlin,  S . Juni . Radiodienst .) Der

Mord an dem zehnjährigen Manfred Poske
in Berlin -Lichtenberg, der vorgestern von seiner
Stiefmutter erdrosselt wurde, hat eine schnelle
Sühne gefunden. Frau Poske  wurde gestern
nachmittag in der Nähe von Tegel als Leiche
aus der Havel geborgen.  In einem Brief an
ihre -Schwesterbezeichnet Frau P . ihre Tat alseinen Verzweiflungsakt.

Der Herr mit den vielen Millionen.
Tapferkeitsleutnant als Berufsverbrecher. — Der „Ehrenvorsitzende des Weltbankierkongresses".

(Bericht aus München .) Der 33-
jährige Richard Freilinger ist eine merkwürdigeVerbrecherfigur. Nach seiner Vergangenheit
hätte man ihm eine ganze andere Laufbahnprophezeien müssen, als er sie später eingeschla¬
gen hat. Während des Krieges diente er als
Freiwilliger im Feld, wurde wegen seiner
Tapferkeit zum Leutnant befördert und erwarb
eine Anzahl der höchsten Orden.

Gegen Kriegsschluhhatte er nicht weniger
als 17 hohe Dekorationen beisammen.

Nachher geriet er aber auf die schiefe Bahn und
wurde wiederholt wegen UrkundenfälschungundBetruges schwer bestraft, zuletzt mit zwei¬
einviertel Jahren Gefängnis.

Freilinger hatte sich einen originellen Trick
ausgedacht, um seine Opfer heremzulegen. Er
gab"sich für den Generalbevollmächtigteneinesin Stuttgart lebenden, immens reichen Ameri¬
kaners namens Benckert aus. Dieser Benckert
sollte Senator und gleichzeitigEhrenvorsitzender
des Weltbankierkongressessein. Freilinger er¬
zählte, daß Mr . Benckert ein großer Philantropund Deutschenfreundsei und daher notleidenden
deutschen Grundbesitzern Kredite in der Höhe
von mehreren Millionen zur Verfügung stellenwolle.

Um dieses Märchen glaubhaft zu gestalten,
hatte sich Freilinger einen Komplicen, den 20-jährigen Ludwig Hut mann,  ausgesucht, der
die Rolle des „Senators " übernahm. Die Per¬
sonen, mit denen Freilinger in Verbindung trat,
bekamen den „Millionär^ nie zu Gesicht: seine
Ausgabe bestand nur darin, die betreffenden
Personen als Senator Benckert von Stuttgart
aus anzurufen und die Richtigkeit der Angaben
seines Komplicen zu bestätigen.

Hutmann verstand es, die Sprechweise eines
alteren Amerikaners am Telefon so glän¬
zend nachzuahme«, daß niemand an der

Existenz des Senators zweifelte.
Auf diese Weise gelang es Freilinger , zahl¬
reichen Gutsbesitzern und sogar dem Direktor
einer Darlehasknsse Beträge in der Höhe von
rund bO 600 Mark unter der Vorspiegelung her¬auszulocken, daß er ihnen von Benckert dafür
Darlehen verschaffen werde. Unter seinenLpjern befindet sich auch ein Regieru-ngsbau-
Mister , dem er großzügig einen Kredit von

drei Millionen Marl  für Wohnungs-
-bouten in Aussicht gestellt hat.

Nun standen Freilinger und Hutmann
wogen Betruges bzw. Beihilfe in zahlreichen
Fällen vor Gericht. Freilinger wurde zu fünf
Jahren Gefängnis  verurteilt , Hutmann
wurde frei gesprochen.

Das Gutachten über die Arbeitslosigkeit.
(Berlin,  8 . Juni . Radiodienst .) Der

dritte Teil des Gutachtens der Brauns-
Kommission  zur Untersuchung und Be¬
kämpfung derArbeitslosigkeit  wird
heute der Oeffcntlichkeitübergeben « erden. In
seiner Einleitung bringt es zunächst einen
knappen Ueberblick über die Entwicklung der
verschiedenen Formen der Arbeitslosenhilse, um
sich dann unter dem Gesichtswinkel der Finanz-Misere mit der Stützung und vollen Durch¬
führung der Versicherungsformzu beschäftigen.
Auch zur Frage der Zwei- und Dreiteilung der
Arbeitslosenhilfe nimmt das neue Gutachten
Stellung. Seine Vorschläge stimmen darin
Überein, eine Verschmelzung  von Krisen-
sürsorge und Gemeindefürsorgefür Wohlsahrts-
erwerbslosezu einer Reichsarbeitslose n-
fürsorge  anzustreben.

Neue Ausschreitungen in Essen.
In der vergangenen Nacht ist es in Essen

zu neuen Ausschreitungen gekommen. Die
Ruhestörer Lauten Barrikaden  und zer¬
schlugen die Straßenlaternen . Beim Eingreifen
der Polizei gab es mehrere Verletzte. Vier¬
zehn Personen  wurden fest genommen,von denen sechs sofort dem Richter zugeführtwerden.

Die  sozialdemokratische Reichs¬
tagsfraktion tritt am nächsten  Freitag
zur Stellungnahme zur neuen Notverordnung
zusammen . Am Mittwoch wird der Frak¬
tionsoorstand bereits mit den Beratungen be¬
ginnen.

Die Reichsreaker « ng  hat den deutschen
Botschafter in Paris angewiesen, entschieden
gegen die UeLerfliegungdeutschen Gebiets durch
französische Flugzeuge Protest  einzulegen.

Der.Kammerherr*des Minzen
Ein gerissener Schwindler entlarvt.

Ein Berliner Blatt berichtet:
Im allerletzten Augenblick konnte jetzt ein

gefährlicher Hochstapler  entlarvt werden,der unter dem Namen „Baron Edgar v.
Alten,  Kammerherr des Prinzen Friedrich
Wilhelm von Preußen", in einer belonnten
Berliner Familie und in einem Großbetrieb
Eingang gefunden hatte, und der in dem Mo¬ment seiner angemaßten Titel entkleidet wurde,
als er in Gegenwart des Notars die Gene¬
ralvollmacht für ein großes Unter¬
nehmen  erhalten sollte.

Vor einigen Monaten hatte sich ein Fräu¬
lein Grete F., die Erbin eines großen Unter¬
nehmens in Berlin , in einer Gesellschaft einen
vornehm aussehenden Herrn Anfang der Vier¬
ziger kennengelernt, der sich als „Kammerherr
Baron Edgar v. Alten" vorstellte. Er wußte
das junge Mädchen bald ganz für sich zn ge¬winnen und wurde von der Familie der jungen
Dame mit offenen Armen ausgenommen. Der
Baron erzählte, daß er in Langfuhr bei den
Totenkopfhusarengestanden und seit dieser Zeir
enge Beziehungen zum Kronprinzen haben
wollte, er besaß nach seiner Angabe große Güter
bei Rostock, die er aber seiner Braut zuliebe
verkaufen wollte, um sich dem industriellen Be¬
trieb, dessen Erbin Fräulein Grete F. war,
gänzlich widmen zu können.

Selbstverständlichgeriet der Baron , der von
der Schwiegermutter zur Verlobung sin Auto
im Werte von 10 000 RM . erhalten hatte,
wegen des Verkaufs der Güter in Schwierig¬keiten

und erhielt ebenso selbstverständlicheinen
Kredit von über 166 666 RM . für die

Uebergangszeit eingeräumt.
Dafür hatte er die Hochzeitsfeierlichkeit, die bei
seinen Verwandten in Mecklenburg stattfinden
sollte, bis ins kleinste geregelt. Die Hochzeits¬kutsche sollte sechsspänniggefahren, die Wagen
für die Familie der Braut sollten sämtlichvier¬
spännig sein.

Die künftige Schwiegermutter, die sich weder
über die Güter des „Barons" noch über seine
Tätigkeit Lei dem Prinzen Friedrich Wilhelm
von Preußen irgendwie erkundigt hatte,

übertrug Herrn v. Alten die gesamte
Geschäftsführung der sehr großen Firma,

und vor einigen Lagen wurde der Notar bestellt,
um dem künftigen Schwiegersohndie General¬
vollmachtzu übertragen.

Der Prokurist der Firma hatte jedoch einen
Verdacht gegen den „Kammerherrn" geschöpft
und hatte sich an einen Privatdetektiv gewandt
und diesen damit beauftragt , Erkundigungen
über den angeblichen „Baron" einzuziehen, die
geradezu vernichtendausfielen.

Die Entlarvung des Schwindlers erfolgte
dann auch in höchst dramatischer Weise.

Gerade als die Unterschrift vollzogen werden
sollte, betrat der Prokurist mit dem Detektiv
das Zimmer. Der Detektiv nahm ohne viel Um¬
stände den „Kammerherrn" beim Arm und führ
zum Polizeipräsidium.

Der Betrüger, der bis zum letzten Augen¬
blick geleugnet hatte, brach im Hof dieses Ge¬
bäudes angesichtsder vergitterten Fenster völ¬
lig zusammen und gab zu, daß er der 42jährige
arbeitslose Bäckergeselle Otto Laake sei,

der in Berlin unangemeldet wohnte und
in Sarow -Pieslow ebenfalls durch einen
genialen Gaunertrick ein großes Restaurant

an sich gebracht hatte.
in dem er. was nicht niet- und nagelfest war.
zu Eslde machte, um dann zu verschwinden.

Laake hat wogen ähnlicher Schwindeleien
in Danzig bereits ein Jahr Gefängnis wegen
Diebstahls und in Berlin eine ebenso hohe
Strafe abgebüßt. Der angebliche „Kammer¬
herr" war einige Jahre Diener im Schlosse des
Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen und
hatte dort von dem echten Rittmeister o. Alten
aus Danzig-Langfuhr gehört, dessen Namen er
sich später beizulegen pflegte.

Kälte in Norwegen.
Aus Kopenhagen wird berichtet: Nach ein

paar warmen Sommertagen hat in Norwegen
eisig kaltes Wetter eingesetzt. Gestern ist. wie
aus Oslo berichtet wird, auf Frognersaeteren
Schnee gefallen.

Sämtliche kommunalen Spitzenver¬
bände  haben sich gegen  den Abbau der
Kriegsopferversorgung ausgesprochen. Sie be¬
fürchten» daß der Abbau der Neichsleistungengegenüber den Kriegsopfern eine neue Steige¬
rung der gemeindlichenWohlsahrtsausgaben
nach sich zieht.

Die Nationalsozialisten  haben
gestern in einer Fraktionssttzung eine Ent¬
schließung  gefaßt , in der stärkster Protest
gegen die neue Notverordnung erhob» und die
Einberufung des Reichstages  zwecks
ihrer Aufhebung gefordert wird.

Der französische sozialistische Abgeordnete
Vincent Auriol  hat sich gestern einer gefähr¬
lichen Augenoperation  unterziehen
müssen. Sie ist gut verlausen. Das Befinden
des Patienten ist zufriedenstellend.

Die russische Delegation  für die
französisch-russischen Wirtschaftsverhand-
lungen  ist gestern unter Führung des stell¬
vertretenden VolkskommissarsDvoleiskq  in

>Paris eingetroffen.

Nun auf die Dank.
Von Lucius.

(Nachdruck verboten.)
Arnold Kräutler fiel fast vom Sessel vor

Schreck, als er einen Blick in die Zeitung ge¬
worfen hatte, die, wie jeden Tag, auf seinem
Frühstückstisch bereit lag.

Er goß in aller Eile eine Tasse Kaffee hin¬
unter, kramte aus seinem Schreibtisch das
Nötige heraus und stürzte dann davon, ein
Brötchen noch in der Hand, das er. die Treppe
hinabeilend, verschlang.

Schrecklich, schrecklich. Die Welt war aus den
Fugen. Jetzt wankte sogar die „Allgemeine
Boden-Bank", das einzige Institut , in das man
noch Vertrauen gesetzt hatte, und wohin Herr
Kräutler im Laufe der Jahre alle Depots aus
anderen Banken und Sparkassen übertragen
hatte. Die Zeitungen brachten zwar spalten¬lange Kommuniques über unfehlbare Sanie¬
rungsmaßnahmen — aber wer wußte, ob sie sich
als genügend erwiesen?

Kräutler ließ sich nicht abhalten, seineDepots, sofern dies, wie er hoffte, möglich sein
würde, zu behöben.

Als er schon in dem großen, kuppelgekrönten
Rundsaal aus Marmor und Glas , eingezwängt
zwischen Hunderten von Menschen, mit seinenKassenscheinenund Einlagebüchern gegen die
Schalter drängte, hatte er Muße nachzudenken.
Der gestrige Tag fiel ihm ein. Er war zu Baby
Lou gekommen, und hatte sie, ganz entgegen
allem Gewohnten, in Tränen aufgelöst ge¬
funden; seine ewig lachende, muntere BabyLou!

Ja , das Leiden ihres Vaters , das einen
ständigen Aufenthalt im Süden erheischte, hatte
sich wieder rapid verschlechtert. Ob ihr lieber
Noldi, wie sie Herrn Arnold Kräutler nannte,
noch einmal ein einziges, und leider wahrschein¬
lich letztes Mal in die Tasche greifen wollte,
um ihr zu helfen. Ach, es fiel ihr ja so schwer,
sich an rhn zu wenden — aber sie hatte doch
sonst niemand, nicht wahr?

Aber Herr Kräutler , der erst vor kurzem
wieder mal 1000 Mark für Baby Lous Vater
gespendet hatte, wollte sich diesmal nicht er¬
weichen lassen. Die Geschäfte gingen schlecht,
man hatte nichts als Verluste, Insolvenzen und
uneinbringliche Forderungen . . . .

Jetzt strsgen ihm Zweifel darüber auf, ob es
nicht doch hart gewesen war, seiner kleinen
Freundin diese Bitte abzulschlagon. Warum
nicht anderen helfen, solange man konnte? Und
wenn jetzt das ganze Geld fort war? Was
dann? So hätte er wenigsten Baby Lous Va¬
ter noch die letzten paar Wochen seines Lebens
erleichtert. Sie hatte Andeutungen gemacht,
daß es sehr, sehr schlecht um ihn stand . . .

Das Gedränge, Gestoße. Geschiebe war schierunerträglich Allerdings konnte man inter¬
essante Studien anstellen. Neben Kräutler standein Mann , dem man wohl auf der Straße zwei
Pfennig geschenkt hätte, der sich aber schier
unter der Last der unzähligen Sparkassenbücher

bog. Richtig, und dort war ja auch RiNgU?''-'
der feine Kerl, der Kräutler schon so lange Geld
schuldete. Er hatte es wohl hier auf Zinsen
angelegt, statt es zurückzuzahlen. Der elegante,
phlegmatischblickende Herr dort aber, ist gewiß
ein Taschendieb, der die günstige Gelegenheit
wahrnahin, und auf Beute lauert.

Kräutler hatte sich endlich bis zum Schalter
durchgewühlt. Jetzt, im Besitze einer Nummer,
ging erst das Warten so richtig los. Aber zu
seiner Beruhigung hatte er beobachtet, daß die
Auszahlungen ohne Stocken geleistet wurden.
Bevor man seine Nummer rief, konnte es noch
geraume Zeit dauern. Er begab sich also in
ein Automalenbüfett, stärkte sich mit Brötchen
und einem Glas Vermouth, und kehrte dann
wieder, jetzt etwas beruhigter, unter die Har¬renden zurück.

Er begrüßte Bekannte, stellte staunend fest,daß auch die liebe Tante Minchen, die ab und
zu kleinere Unterstützungenvon ihm bezog, hierauf die Auszahlung ihrer Ersparnisse wartete
uüd erkannte auch den Bettler , der täglich aufder Brücke zu stehen pflegte.

Plötzlich, mit jähem Staunen , blieb sein
Blick an einer elegant gekleideten Dame haften.
Lag nicht um ihre Schultern der Silberfuchs,
den er erst vor wenigen WochenBaby Lou ge¬
schenkt hatte? Und die Haare? Aber was
würde sie denn hier suchen? Sie hatte ja oft
und oft beteuert, daß sie keinen Groschen besitze— „wie würde ich dich sonst wegen meines Va¬
ters um Geld bitten". Behob sie vielleicht Geld
für eine Freundin , die keine Zeit hatte zu
kommen? „Ich würde meine Sparkassenbücherniemand anvertrauen," meinte Kräutler.

Auch Baby Lou hatte ihn bemerkt. „UmHimmels Willen, wie sag' ich's meinem Alten?"
fuhr es ihr durch den Kopf. Nein, sie konnte
es ihm überhaupt nicht sagen. Damit wären
ihre Nebeneinkünfte, soweit sie Kräutler be¬
trafen, für immer versiegt.

Schließlich entschloß sie sich. Hm ihre An¬
wesenheit im Tempel des Geldes damit zu er¬
klären, daß ihr eine Freundin auf vieles Bitten
Geld für ihren kranken Vater leihen wollte,und sie es selbst holen mußte — Lore hatte
keine Zeit . . .

„Die beste Parade ist der Hieb," dachte BabyLou. Sie steuerte also auf Kräutler zu, be¬
grüßte den noch immer Erstaunten mit ihrer
kleinen Babystimme (ein wenig stieß sie stets
mit der Zunge an, wen sie zu ihm sprach, um
ihre Kindlichkeit zu unterstreichen) und sagte,mit leisem Vorwurf:

„Sichst du, Lore leiht mir das Geld für
Vater. Ach, sie ist so gut, dabei hat sie selbstso wenig, die Arme . . ."

Kräutler hatte längst bereut.
„Ich will nicht. Kind, daß du dir Geld vonfremden Leuten leihst. Du bekommstdis 1006

Mark für den Aufenthalt deines Vaters von mir.
Und verzeih', daß ich gestern so häßlich zu dir
war . . . Dafür sollst du das Armband haben,das wir neulich sahen . . ."

Baby Lou verzieh groß mittig. Und am
nächsten Tage trugsie ihre Ersparnisse, vermehrtum weitere 1000 Mark, in eine andere Bank,
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Schiffsnamen und ihre Bedeutung.
Allgemein herrscht die Ansicht vor. daß denSchiffsnamen eine tiefere Bedeutung

Aber " -Mndeinem Namen benennen.Aber wir stoßen bei diesem Vergleich schon auf
«inen sehr großen Unterschied In der Regel
Namen ^äude mit ^ nem eigenen
,ei ^ in 'durch  eine Besonderheit,sei es m der Bauart , durch Massigkeit oder
zel̂ en̂ ^ Elche historischenEreignisse aus¬zeichnen. ^ m Gegensatzhierzu ist aber mit

Dringen Ausnahmen jedes Schiff ohne
Nationalität und Größe mit

einem Namen benannt. Die Geschichte der
Schiffs-Namen reicht bis in das Altertum
Zuruck wemgstens soweit sich dies an Hand
alter Ehronrken verfolgen läßt. ^

Bei den kleinen Schiffen,  sowohl in
der S -e- als auch rn der Binnenschiffahrt, wer¬
den die Fahrzeuge in den meisten Fällen nach

Namen eines lieben, Familienmitgliedes
A will hiermit gewissermaßenderoder dem Betreffenden eine besondere Ehrung
erweisen. Sehr oft spielt auch der Name des
Taufpaten bei den kleinen Schiffen eine be¬
stimmte Rolle. Man wählt für ein neues
Fahrzeug den Namen eines bedeutenden Man-
ues>,setzt sich mit der betreffenden Persönlich,
keil in Verbindung und bittet sie. beim Stapel-
lauf die Taufrede zu halten. Mit dieser Ab¬
sicht wird zumeist gleichzeitigauch ein materiel-
ler Zweck verfolgt. Denn der Taufpate wird
es sich in den meisten Fällen nicht nehmen
lassen, zu der Taufe auch ein anständiges Ge-
schenkm irgendeiner Form mitzubringen und
sich zugleich auch herbeilassen, später, wenn sich
der Besitzer einmal in wirtschaftlichen Nöten
befindet helfend einzugreifen. Allerdings gibt
es auch sehr knickrige Taufpaten, die selbst lie¬
ber nehmen, denn geben.

Eine wesentlich größere Bedeutung haben
die Schiffsnamen in der Eroßschiff-
fahrt.  Hier finden wir hauptsächlichNa¬
men. dir in der ganzen Welt einen guten
Klang hoben und von großer Bedeutung sind,
nicht nur einzeln, sondern auch zusammen¬
fassend in der Reihenfolge. Man braucht hier¬
bei zum Beispiel nur an die Namen der größ¬
ten deutschen Lloyddampfer „Bremen ". „Eu¬
ropa " und „Columbus"  zu erinnern. Bre¬
men ist der Sitz der Reederei, Columbus der
Name desjenigen Mannes , der den gewaltigen
Erdteil Amerika entdeckte, das jetzt tausend
Fäden mit dem alten Kontinent Europa ver¬
bindet. In den drei Schiffsnamen liegt also
eine ganz bestimmte Kombination der Zusam¬
menhänge, die nicht nur einen historischen, son¬
dern erst recht auch einen ganz gewaltigen,
wirtschaftlichenWert in sich begreift.

lleberhaupt spielen Namen von Ländern
und großen Städten bei der Benennung von
Schiffen eine sehr große Rolle. Diese Namen
werden durch die Schiffe nach allen Plätzen der
Erde getragen. Sie sind Werbemittel und
dienen dazu, die Beziehungen zwischen der Hei¬
mat nnd den fernen Ländern und Städten
enger zu gestalten. Sie helfen  mit , die
wirtschaftliche Verbundenheit der
Völker zu wecken und zu stärken.  Im
gleichen Sinne kann man auch solche Schiffs-
namen werten, die sich auf hervorragende Per¬

sönlichkeiten, auf große Ströme. Berge und
Landschaften beziehen̂ Auch bei Betrachtung
dieser Namen wird man sehr bald herausfin-
den, daß sie eine ganz bestimmte Bedeutung
haben, also nicht nur N̂amen schlechthinsind.

Heute abend Graßmann-Bersammlung. Die
Leitung des Gewerkschaftskartellsschreibt: So
gehts nicht weiter! Die Geduld der Arbeiter¬
schaft hat ein Ende. Heraus zum Protest
gegen einen weiteren Lohnabbau.
Niemand in llnternehmerkreisen spricht noch
vom Preisabbau . Diese Gesellschaft macht es
sich leicht und kennt nur ein Mittel die Wirt¬
schaftslagezu beleben: Lohnabbau! Gebt ihnen
heute abend die Antwort. Jeder sreigewerk-
schaftliche Arbeiter hat in dieser Kundgebung
zu erscheinen. Niemand fehle. Das Mitglieds¬
buch ist am Saaleingang vorzuzeigen.

Frühlingszeit im Städtparr . Ein herrliches
Bild bietet in diesen Tagen der Rüstringer
Stadtpark . Goldregen, Rotdorn und Flieder
prangen in ihren verschiedenartigen Farben.
Die Bänke, die sich in ihrem neuen blauen und
roten Anstrich besonders gut machen, geben dem
Ganzen noch eine besondereNote. Häufig kann
man auch ein ganzes Rudel Hasen, etwa fünf
bis sechs Stück, aus nächster Nähe beobachten.
Die sonst so scheuen Tiere machen sich fast gar
nichts aus den Zuschauernund hoppsen und spie¬
len ruhig weiter, denn sie haben jetzt ihre
Paarungszeit . Ein stimmungsvolles Bild bie¬
ten auch die Angler, die vom Boote und vom
Ufer aus geduldig und unbeweglich auf ihreBeute warten.

Aus dem Konzert- und Vortragswesen. Die
Vereinigung hat ihr neues Winterprogramm
ausgestellt. Es werden voraussichtlich vier
Konzerte  stattfinden , zwei Sinfoniekonzerte
und zwei Kammermusikabende. Desgleichen
sollen vier wissenschaftliche Vor-
träge  gehalten werden. Der OLerstudien-
drrektor Dr. von Hagen, Jena , wird über feine
Hellassahrt. im besonderen über die Akropolis
sprechen. Der hier schon rühmlichst bekannte
Oberstudiendirektor Liz. Dr. Feigel, Duisburg,
ist eingeladen worden, den Goethevortrag zum
Goethe-Gedenktag zu haften. Professor Dr.
Kllntzel von der Universität Frankfurt wird
über den Freiherrn vom Stein sprechen gleich¬
falls aus Anlaß des lOOMrigen Gedenktages.
Ferner besteht die Aussicht, einen Schüler
Gandhis. Professor Tarachand Roy aus La¬
hors. der augenblicklicham orientalischen Se¬
minar in Berlin tätig ist, zu einem Vortrag
über Gandhi und seine Bedeutung für Indien
und die Menschheit zu gewinnen. Schließlich
werden noch zwei künstlerische Veran¬
staltungen  geboten , ein Goethe-Abend der
Rezitatorin Maria Menoni, Berlin , und ein
Tanzabend Senta Marias , der jugendlichen
Tochter des Münchener Biologen Professor Dr.
Bastin Schmid. Die Einzeichnnngslisten wer¬
den Ende des Sommers ausgelegt werden.

Heute Beginn der Freidenker-Borträge . Die
Lichtbildervorträge der hiesigen Freidenker-
Ortsgruppe nehmen heute abend im „Wilhelms-
havener Gesellschaftshaus" ihren Anfang. Es
wird nochmals auf sie hingewiesen.

Sonntägliche Autofahrten. Eine Autobus-
Eesellschaftsfahrt zum Urwald und nach der
Kolonie ..Heimatzauber" unternimmt am Sonn¬
tag der ÄutobusbesitzerFr . Alberts.

Der Drahtwurm und seine Bekämpfung.
Fast alle Feld- und Gartenpflanzen können von
einem gefährlichen Schädling heimgesuchtwer¬
den. dessen Tätigkeit deshalb so nachteilig ist.

weil man sie erst nach dem Auslaufen der
Saaten zu Gesicht bekommt: es handelt sich um
den Drahtwurm. Wenn Getreidepflänzchen
vergilben, Rüben in der Jugend hart unter
der Erdoberfläche ringförmig benagt, Kartof¬
feln durch Ausbohren der Knollen geschädigt
werden, unter den Gartengewächsenbesonders
Salat und Möhren zu leiden haben, so handelt
cs sich in der Regel um Drahtwurnrschäden.
Nicht selten findet der Drahtwurm sich auf
Wiesen und Weiden: hier tritt sein Vorhanden¬
sein oft erst voll in Erscheinung, wenn die
Wiesen umgebrochen und in Ackerkultur genom¬
men, z. B. mit Hafer bestellt werden. Der
Drahtwurm — nicht zu verwechselnmit dem
Tausendfüßler — ist der Larvenzustand des
Schnellkäfers. Obwohl die Lebensweise noch
ziemlich unbekannt ist, weiß man doch, daß es
verschiedene Arten gibt, die mittelschwerenBo¬
den bevorzugen. Zur Bekämpfung kann man
die Larven durch Auslegen von Kartoffeln,
Möhren, Rapskuchen auf den befallenen Feld¬
stücken ködern, oder man kann Fangpflanzen
zwischen die gefährdeten Kulturen säen, so im
Garten Salat , auf dem Felde Hafer. Sobald
an diesen Fangpflanzen Schädigungenfestgestellt
sind, werden sie vernichtet und damit anch die
Drahtwürmer. Man hat z. V. in einem Groß¬
versuch auf 150 Hektar zerschnitteneKartoffel¬
stücke in Abständen von zwei Meter und
Reihenentfernnng von vier Meter einige Zen¬
timeter tief im Acker ausgelegt und die Stück¬
chen in einigen Tagen wieder abgesammelt.
Auf diese Weise ist nach Flugblatt 76 Der Biol.
Reichsanstalt das ganze, schwer befallene Feld¬
stück innerhalb drei Wochen volfftändig be¬
reinigt worden.

Vom Fundamt. Eine Handtasche, ein Noten¬
ständer nnd ein Kinderstrumpf sind als gesun¬
den abgegeben worden. Ferner ist ein weißer
Hahn als zugelaufen gemeldet worden.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Sonnabend, ven 6. Juni : Mäßige Ostwinde,
völlig, mäßig warm. — Hochwasser ist am
morgigen Sonnabend um 4.50 Uhr und um
16.55 Uhr.

Wilhelmshavens« Tagesbericht.
Der jadestädtische Schiffsverkehr im Mai.

Im Handelshafen Wilhelmshaven-Rüstringen
gestaltete sich der Schiffsverkehr im Mai nach
Aufstellung der „Wrihala " wie folgt: Von
und nach See (Kaiser-Wilhelm-Brücke) : Es
liefen ein 29 Schiffe mit einem Nettoraum¬
gehalt von 7064 Kubikmeter, es liefen aus 30
Schiffe mit einem Nettoraumgebalt von 7112
Kubikmeter, insgesamt 59 Schiffe mit
einem Nettoraumgehalt von 14176 Kubik¬
meter . Die Einfuhr  betrug : 620 Tonnen
Kohlen, 204 Tonnen Oele, 120 Tonnen Sand,
910 Tonnen Stückgut, 190 Tonnen Muscheln,
53 Tonnen Mehl ; die Ausfuhr  betrug : 585
Tonnen Steine, 2032 Tonnen Oele, 136 Tonnen
Stückgut. Die eingelaufenen Schiffe (4 Motor¬
schiffe, 2 Segler und 23 Motorsegler) führten
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bis auf 1 Motorsegler holländischerNationali¬
tät die deutsche Flagge. — Von und nach'
Kanal (Kanalschleuse ) : Eingelaufen : 51 Fahr¬
zeuge mit einem Nettoraumgehalt von 8935
Kubikmeter, ausgelaufen: 51 Fahrzeuge mit
einem Nettoraumgehalt von 8935 Kubikmeter,
insgesamt : 102 Fahrzeuge  mit einem
Nettoraumgehalt von 17870 Kubikmeter.
Eingeführt  wurden : 6969 Tonnen Kohlen,
175 Tonnen Holz, 300 Tonnen Sand , 10 Tonnen
Baumaterial . Dis eingelaufenen Fahrzeug«
(8 Motorsegler und 43 Schuten bzw. Pünten)
führten sämtlichdie deutsche Flagge.

Von der Straße . Gestern nachmittag er¬
eignete sich gegen 4.30 Uhr an der Ecke Roon-
und Luisenstratze zwischen zwei Radfahrern und
einem Motorradfahrer ein Zusammenstoß. Beide
Radfahrer kamen zu Fall , währeno sich der
Motorradfahrer noch stützen konnte. Verletzt
wurde zum Glück niemand. Die Räder wurden
beschädigt.

Kurkonzerte Sonntag und Montag. Vom
7. bis 9. Juni tagen in Wilhelmshaven dis
Väckerzwangsinnnngen des Zweigverbandes
„Nordwest". Aus diesem Anlaß gibt die Wil->
helmÄhovener Badeverwaltung Sonntag , Len
7. Juni , vormittags von 11.30 bis 13 Uhr, ein
Kurkonzeri anf dem Adalbertplatz unter Lei¬
tung des Herrn ObermusikmeistersRothe. Aus
dem gleichen Anlaß wird Montag, den 8. Juni,
nachmittags von 17 bis 18.30 Uhr, ein wei¬
teres Kurkonzert am Südstrand gegeben.

Neues Volksfestan der Kieler Straße . Von
Sonntag ab findet aus dem Festplatz an der
Kieler Straße wieder ein Volksfest statt . Schon
jetzt ist eine Zeltstadt mit Karussells, Schiffs¬
schaukeln und sonstigen Vergnügungsstätten im
Entstehen begriffen. Der „Rummel soll vier
Tage dauern.

Luft- und Seepostbeförderungnach und von
Amerika. Die nächsten Reichspostflügevon Köln
nach Eherbouvg, die den Dampfern „Bremen"
und „Europa " Spätlingspost für Amerika nach-
Lringen verkehren am 7. Juni , 13. Juni und
29. Juni 1831. Es finden statt : Vorausflüge
(Schleuderflüge) von den Dampfern „Bremen"
und „Europa" nach Neuyork am 12. Juni , 18.
Juni , 28. Juni und 4. Juli ; nach Southampton
am 3. Juni , 8. Juni , 18. Juni und 24. Juni.
Befördert werden gewöhnliche und eingeschrie¬
bene Brieffendungen und Pakete beschränkten
Ausmaßes. Zeitgewinn gegenüber gewöhnlicher
Beförderung nach Amerika drei bis vier Tage.
Nähere Auskunft bei den Postanstalten.

Heutige Marineschiffsnachrichten. Dis Tor¬
pedoboots „Jaguar"  und „Luchs " von der
3. Torpedobootshalbflottille kehrten gestern
16 Uhr in den Hafen zurück und machten am
Südweftkai fest. — Der Stationstender
„Frauen lob"  verließ gestern vormittag
List und traf um 18.45 Uhr in Hörnum ein. —
Die 1. Minensuchhalbflottille ankerte gestern
20 Uhr vor Helgoland. — Poststation für Segel¬
jacht „Asta" ist bis 11. Juni Warnemündê , ,

Wetternachrichten aus See. Autzenjade:
Wind N. 4, leicht bewölkt, See 3, Temperatur
10 Grad ; Minsenersand: Wind NNO. 3, be¬
wölkt, See leicht bewegt, Temperatur 11 Grad:
Wangerooge: Wind N. 3, bewölkt, See leicht
bewegt, Temperatur 10,5 Grad; Voslapp : Wind
NNO. 3—4, bewölkt, sichtig, Hochwasser gewöhn¬
lich, Temperatur 13 Grad; Ärngast: Wind NO. 3,
leicht bewölkt, Hochwasser 4,10 Meter, Tempe¬
ratur 11,5 Grad.

Vom Hafen. Der Tonnenleger „Mellum" ist
heute vormittag zu Vetonnungsarbeiten aus¬
gelaufen.

20. Forlletzung. — Nachdruck verboten
„Gräßlich!" sagte der Wirt vom Holaer

Danske und griff wieder nach her Eisschale, die
beinahe seinen Händen entglitten war. „Mir
war ordentlich, als höre ich den kleinen Per
rufen, aber der ist gewiß nicht in Sibirien!

Markus Petersen hatte, im Arbeitszimmer
angelangt, schnell einen Zettel gelesen, der ihm,
als er geraoe vom Gartenhaus nach dem Schloß
schritt, und,das eilig, denn er war wieder ver-

Mit dem Taschentuch, mit dem er sich die
stirn wischte, steckte der Maler das Papierchen
in, und das war gut, denn der Freiherr sagte
mgeduldig neben ihm: „Finden Sie das Richt¬
ige nicht?" Hart und spottend klang die
stimme. . . . .

„Ich — ich vertrage den schweren Wem nicht
>ut!" entschuldigtesich Markus. „Und diese
lischt war nicht erfrischend."

„Sie sollten nicht zu viel unternehmen, Herr
Naler", sagte der Hausherr. „Beschränken Sie
ich auf ihre Malerei , dann geht es Ihnen am
Esten." . .

Er wendete den dunklen Blick von seinem
säst und zog den Wandbehang zur Seite. Da
oaren alle die Kontakte und Leitungen, mit
enen er gestern abend den Maler in Staunen
gesetzt, stolz und froh. ... . .

„Ost noch halte ich alle Drähte m niemer
jand", murmelte er. „Hm — sind Sie sicher,
aß der Apparat , mit dem Sie uns eben drüben
iberraschten, neben dem Schreibtisch stand.

„Gewiß, Sie bezeichneten ihn mir gestern
selber. Als ich vor dem Essen kam, nahm ich ihn
sogleich mit in den Saal . Leider kam ich etwas
spät, sah deshalb nicht länger nach . .

„Die Verspätung beim Essen scheint eine
Eigentümlichkeitvon Ihnen zu sein . . . Handelte
es sich wieder um einen Rahmen oder um Bot¬
schaften?"

„Ei", dachte Markus überrascht, „hat Eline
sich verraten ? Oder — hängt es mit dem „Be¬
such" zusammen? Wer mochte es gewesen sein?"

„Nehmen Sie sich in acht, Herr Petersen!
Ich bin nicht der Mann, dessen Vertrauen man
täuscht . . . Au!" Er schrie leicht auf, ein elek¬
trischer Schlag war ihm durch den Körper ge¬
flogen. Mit einem Fluch riß er an den Drähten.
„Es ist, als kreuze eine fremde Macht die meine.
Gerade heute. Bitte , nehmen Sie die Musik
hinüber !" rief er Markus befehlend zu.

„Gern!" Der Maler verschwand mit dem
Grammophon und der Freiherr stieg in Elines
Zimmer, fand es aber leer. Natürlich! Sie
würde mit diesem Maler Verbindung gesucht
haben! Oh, diese Weiber. —

Nun suchte und entdeckte er sie im Park. Sie
saß, eine Zeitung in der Hand, auf dem Sims
des Gartenhauses. Als sie den Onkel kommen
sah, erschrak sie und sprang herab.

„Verzeih, Onkel! Ich fand hier diese Zeitung
— und konnte nicht widerstehen! Aber es sah
mich keiner, das ist gewiß st'

„Wer weiß — es sind oft Gäste im Garten!
Und du kanntest mein Verbot." —

Sie legte die Hände zusammen wie ein
Kind: „Sei nicht böse, Onkel Laune."

Da zog er sie an sich: „Eline, warum hast du
Verbindung gesucht mit — und durch diesenMaler ?"

Sie wurde rot. Was wußte er? Woher . .
Hatte Petersen sich verraten ? Wie peinlich.
„Es war . . . wegen der Papiere . . ." stammelte
sie.

„Nur deswegen? Verschweige mir nichts,
Eline !" Daß sie nicht leugnete, stimmte ihn
milder. Sie war wirklich ein dummes Kind.

„Ich — ich wollte die Beweise, Onkel. Und
ich legte Petersen einen Brief hin zu besorgen,
denn ich erinnerte mich, daß irgendwo ein altes
Möbel von Großmama steht — in einer Bank."

Sieh, das mochte stimmen. Vielleicht war sie
weniger schuldig, als er glaubte. Und dieser
Maler auch. Und auch der — der andere . . .

„So, so . . . Und hast du dem Pinselmenschen
eben wieder einen Brief hingelegt?"

Gottlob, da durfte sie frei antworten. „Einen
Brief ? Hierher? Nein, wirklich nicht! Ich kam
gerade her, sah die Zeitung und las ." —

Er sah sie scharf an. Nein, auch im Bann
seiner Augen blieben die ihren ruhig. Und ihr
süßer, roter Mund lockte wie eine reife Frucht.
Heftig umschlanger sie: „Du — du — Wenn
du mich betrügst! Wenn du mich verraten könn¬
test! Da ist kein Weib auf der Welt, zu dem
ich von Liebe sprach. Nur du. — Sieh mich an!
Liebst du mich?" Sie nickte scheu, voll geheimem
Schauer. „Und kein anderer soll dich mir neh¬
men, das schwöre ich!"

Sie seufzte unter seinem Kuß. Ach, sie hatte
soeben Edmonds Verlobung in dieser Zeitung
gelesen. . . wer sollte sie jetzt wohl Onkel streitig
machen? Zwar fühlte sie keinen Schmerz bei der

Nachricht. ..  geliebt hatte sie den hübschen Van-
kierssohn also wohl nicht wirklich . . . nur
Kränkung war in ihr aufgestiegenbei der Nach¬
richt, Kränkung, so rasch vergessen zu sein, und
Trauer , daß nun keiner, keiner sich mehr um sie
kümmerte . . . Der Maler allenfalls. — Aber
der würde auch bald fortgehen und sie vergessen.
Ach — da blieb ihr allein der Onkel, und der
war ja stark und herrisch und wenn sie ihm auch
vielleicht nur ein Spielzeug war, er würde ihr
ein Heim, einen sicheren Schutz bieten und sie,
die „letzte Schjerup", standesgemäß versorgen!

„Ich schicke jetzt die betrunkenen Menschen nach
Hause!" sagte der Freiherr . „Sie sind voll des
guten Weines, daß sie nichts mehr übel nehmen.
Geh du vorsichtig auf dein Zimmer und schließe
gut zu — daß keiner dich steht, Kind, nicht wahr?
Ich komme nachher zu dir !"

Eline sah ihm nach. Wie jung er aussah!
Ihr Onkel . . . nun ihr Schicksal. —

Sie tat einige Schritte auf dem winzigen
verwachsenenPfad, der nach der längst verquol¬
lenen, vergessenenMauerpforte führte: Ach, es
war so schade, jetzt ins Haus zu müssen!

Aber sie kam nicht dazu. Die Pforte öffnete
sich soeben, eine kräftige Hand riß Schlingkraut
und hinderndes Gestrüpp beiseite und ein aro-
tzer eleganter Herr in Reisekleidung trat ein.
eilte mit ausgestreckten Armen auf sie zu. _

„Wo bleibt denn der Gastgeber?'^ fragts
Doktor Dandrup ungeduldig. „Es wird Zeit,
aufzubrechen, ich möchte den schönen Abend an¬
ders benutzen, als betrunkene Leute anzu¬schauen!"

La, sie waren richtig betrunken, der Bürger¬
meister wie der Apotheker, Buchhändler, Forst-
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AadettSdMche Filmschau.
Capitol - Lichtspiele. In dem Film „Ein

Tango für dich"  ist alles vorhanden, was
dem Publikum lieb ist. Aus Wien nahm man
die Operette, aus Hollywood die Revue und
rührte beides tüchtig durcheinander. So bekam
man ein schmackhaftes Gericht, eine kleine
Liebesgeschichtemit dem berühmten und un-
berühmten Jazzsänger und Reoueszenen. Be¬
achtenswert sind einige Milieuschilderungenaus
dem Brettldasein. Die Regie hat Beträchtliches
an ^ nszenierungskünstengeleistet, eine Reihe
Schlager mit guter Musik, und das Spiel von
Willi Forst, Ernst Verebes, Paul Otto, Anne
Goerlmg, Fee Malten in den Hauptrollen, ver¬
fehlt auch nicht seine Wirkung auf das Publi¬
kum. Glänzende Photographie und geschmack¬
volle Bauten erhöhen die Wirkung des Haupt-
silms — Auch das Beiprogramm bringt noch
Abwechslung, so daß die Besucher des Kinos in
leder Beziehung befriedigt werden.

Sportliche Vorschau.
Wassersportliches Festprogramm

am Sonntag , dem 8. Juli , morgens 8 Uhr,
im Jade -Vad.

1. Eröffnungsstasette 6X60  Meter Brust.
2. Jugendlagenstafette 4 X SO Meter.
3. Bruststafette, weibl. Jugend , 4 X SO Meter.
4. Figurenliegen der Mädchen.
5. Manner -Vruststafette 4 X 50 Meter, Turner

und Sportler.
8. Frauen -Bruststafette 4 X SO Meter, Tur¬

nerinnen und Sportlerinnen.
7. Schau- und Gruppensprinaen.
8. Vereinsmehrkampf: s) Kopfweitsprung;
^ b) Streckentauchen; o) Kegeltauchen.

18. Manner -Lagenstafette 4 X SO Meter.
11. Rettungsschwimmen.
12. Pushballspiel der Frauen und Männer.
13. Mehrkampf für Wasserballspieler: s.) Ball¬

weitwurf ; d) Ballzielwurf ; o) Wasserball¬dribbeln 2 X 25 Meter.
14. Männer -Freistilstasette 4 X SO Meter.
15. Männer -Wasferballspiel.

Die Kämpfe sind offen für den gesamten Be¬
zirk. Die Teiln ^ me der Bundesgenossenund
Genossinnender Turn - und Sportvereine ist er¬
wünscht. Meldungen an Een. Wieting.

Handballspiele am kommenden
Sonntag.  Die Städtemannschaft fährt nach
Oldenburg um gegen die dort ausgestellte Städte¬
elf ihr erstes Spiel auszutragen. In der Gruppe
Oldenburg sind im letzten Jahre eine ganze
Reihe Vereine zum Handballspiel übergegangen.
Der Ausgang des Treffens wird einen un¬
gefähren Matzstab anlegen lasten über die Spiel¬
starke der Oldenburger Gruppe. — Heppens-
Platz : Sonnabend, 18.30 Uhr, werden im
GesellschaftsspielHeppens 2 und Rüstringen 2
ihre Kräfte messen. Heppens ist mit seinem Nach¬
wuchs noch im Aufbau begriffen, so daß Rüstrin-

Prrisi- ent Wilson —vergiftet?
AufsehenerregendeEnthüllungen.

Aus Neu york  wird berichtet: Aus der
Feder des Majors Hebeert O. Pardley,  der
während des Krieges Leiter des amerikanischen
Cryptographic-Buros war, ist soeben ein auf¬
sehenerregendes Buch erschienen, das den Titel
„Americas black chamber" (Amerikas Dunkel¬
kammer) führt.

In seinem Buche behauptet Pardley . Latz er
zur Zeit der Anwesenheit Wilsons in Paris,
wo der Präsident zu den Friedensverhand-
lungen eingetroffen war, eine sensationelle
Depesche aufgefangen und dechiffriert habe.

Es handelte sich um die Mitteilung von einem
Komplott gegen das Löben Wilsons. Der Prä¬
sident sollte langsam vergiftet werden oder
Influenza -Bakterien in Eis serviert bekommen.
Der Absender der Depesche, zu welchem Major
Yardley das größte Vertrauen hatte, bat . den
Präsidenten zu warnen.

In dem Buch wird weiter erklärt, daß wohl
keine Möglichkeit bestehe, diese Angaben zu
überprüfen, daß aber die unleugbare Tatsache
bestehe, daß die ersten Anzeichen der Erkrankung
Wilsons in Paris auftauchten. Diese Krankheit
war es auch, die seinen Tod bewirkt hat.

gen das Spiel wohl für sich entscheiden dürfte.
— Die Serienspiele des Sonntags erfahren zur¬
zeit nur noch Spiele der B.- und Jgd .-Klaste. —
Auf dem Schaar-Platz nachmittags 2 Uhr:
Schaar 1 gegen Jade 1, Schiedsrichter Ger¬
mania. Ein ausgeglichenerKampf bei dem die
Schwimmer einen ebenbürtigen Gegner ab¬geben werden. — Platz Rüstringen, 14 Uhr:
Rüstringen 1 gegen Mariensiel 1. Jgd., Schieds¬
richter Germania. Anschließend um 15 Uhr:
Rüstringen 2 gegen Mariensiel 1, Schiedsrichter
Heppens. Die Riistringer werden alle Kräfte
hergeben müssen, wollen sie nicht ganz von der
Spitze weggedrückt werden. Mariensiel stellt eine
fix eingespielte Mannschaft. — Platz Germania,
vormittags 10.30 Uhr : Germania 2 8 gegen
Neuengroden 1, Schiedsrichter Rüstringen.

Fußballspiele auf dem Heppens-
Platz.  Sonntag , um 2 Uhr, spielen auf dem
Heppens-Platz die beiden Schlllermannschaften

Besucht dar- Vezirkssest vom S.
dir-5. Juli in Mstringen.

von Heppens und Neuengroden. Anschließend
spielt Heppens 1. Jugend gegen Rüstringen
1. Jugend. — Am Mittwoch, dem 10. Juni , wer¬
den sich auf dem Heppens-Platz die beiden ersten
Mannschaften von Heppens und Rüstringen
gegenüberstehen.

Gausternfahrt der Motorrad¬
fahrer.  Die Motorradfahrer des Bundes
„Solidarität " führen am Sonntag ihre Eau-
sternfahrt nach Wesermündedurch. Es treffen sich
alle Arbeiter-Motorradsportler zwischen Elbe
und Ems. Die Abfahrt oer jadestädtischenTeil¬
nehmer erfolgt morgens 7 Uhr vom „Siebeths-
burger Heim . Zahlreiche Beteiligung, auch von
Gästen, erwünscht!

Touristenverein „Die Natur¬
freunde ". Zur Mellumfahrt am 7. Juni

treffen sich alle Fahrtteilnehmer morgens 6 Uhr
an der 1. Einfahrt . Badezeug ist mitzubringen.

Fußballsport in Schortens.  Am
Sonntag findet auf dem Sportplatz Klosterpark
in Schortens ein Fußballspiel Heppens 2 gegen
Schortens 1 statt. Da beide Mannschaften ziem¬
lich gleichwertig sind, so verspricht der Spiel-
ausschutz den Zuschauern ein schönes Spiel.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nachrichten für Seefahrer. Autzenjade.

Das Wrack des gesunkenenMotorseglers „Zwei
Gebrüder" liegt in etwa acht Meter Wasser tiefe
auf 53 Grad 48 Min . 58 Sek. Nord, 8 Grad
1 Min . 10 Sek. Ost. Der Maststumps ragt bei
Niedrigwasser etwa 1,5 Meter aus dem Wasser.
Zur Bezeichnungdes Wracks wird, sobald die
Wetterlage es gestattet, ohne besondere Nachricht
eine grüne spitze Tonne mit weißer Aufschrift
„Wrack" und Südtoppzeichenetwa 50 Meter süd¬
lich von der oben bezeichnten Stelle ausgelegtwerden.

Nordenhamer Fischdampser- Verkehr. Zum
Markt gewesen heute: „Heidelberg", Kapt. Ader¬
mann, von Island in Geestemünde.

Barel.
Hakenkreuz am Maibaum ! In den letzten

Jahren konnte man die erfreuliche Tatsache
feststellen, daß die gute alte Sitte des Mai-
baumilsetzens um die Pfingstzeit immer neu auf-
lsbte. In vielen ländlichen Bezirken ist sie
eigentlichnie ganz ausgestorben gewesen, wenn¬
gleich auch die ursprünglichen Gebräuche wohl
in heutiger Zeit etwas anders gshandhadt
werden. Immerhin bleibt der Kern der Sache
gewahrt und daß die Wiederanflebung dieser
und ähnlicher alten Gepflogenheiten aus Groß¬
vaters und Urgroßvaters Zeiten bei der Maste
Anklang finden, beweist immer wieder die starke
Anteilnahme an derartigen, aus alten Zeiten
überlieferten Veranstaltungen, mögen sie nun
Osterfeuer, Maibaumfeier oder Sonnenwende¬
feier heißen. Muß es da nicht wundernehmen,
wenn solch schöne alte Sitte dazu mißbraucht
wird, um Naziparteiinteressen zu dienen? An¬

ders läßt sich wohl die Tatsache nicht deuten,
daß bei einer Wirtschaft in der Nähe der Stadt
Varel, der dortselbst aufgestellte Maibaum mit
einem allmächtigen Hakenkreuzverziert ist und
noch heute steht! Den Nazis ist es also Vor¬
behalten geblieben, durch Ausstellung eines
hakenkreuzverzierten Pfingstmaibaumes bei
„ihrem Lokal" die schöne alte Sitte durch solche
Verunzierungen herrbzuwürdigen. Fortan gibt
es also nicht nur Hakenkreuzeauf Armbinden,
an Mützen, am Stahlhelm und wer weiß sonst
noch wo, sondern auch — am Maibaum ! Herr,
vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun!

Neues Verkehrsbüro. Die gewaltige Arbeit
des VerkehrsausschussesVarel zur Hebung des
Fremdenverkehrs im Luftkurort Varel hat mit
der Errichtung eines eigenen Perkehrsbüros in
dem ehemals Veukefchsn Geschäftshaus, Ecke
Obern- und Neustraße, mit zwei freiwilligen
Helferinnen eine wesentliche Erweiterung er¬
fahren. Welch umfangreiche und mühevolle
Tätigkeit erforderlich ist, um allen Anfragen
gerecht zu werden, zeigt am besten der Geschäfts¬
gang des Verkehrsausschussesaus der vorjähri¬
gen Saison. Auch jetzt setzen die Anfragen nach
Kuraufenthalt , leeren Zimmern usw. erfreu¬
licherweise schon wieder recht lebhaft ein, so daß
mit frohen Hoffnungen auch für die diesjährige
Saison auf guten Erfolg gerechnet werden
kann. Varel ist ja durch den Zusammenbruch
der Industrie darauf angewiesen, anderweit die
Wirtschaft zu beleben, also was liegt näher als
die verschwenderisch ausgestatteten vielen vor¬
handenen Naturschönheiten in ihrer Vielseitig¬
keit an Wald. Meer, Moor, Heide. Marsch,
Geest, Watt , Deiche, Höhen usw. in den Dienst
der Fromdenwerbung für Luftkuren zn stellen.

Volkswirtschaft.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 4. Jnm.

(Amtlicher Marktbericht.) Ferkel - und
Schweinemarkt.  Auftrieb : insgesamt
1185 Tiere, nämlich 1103 Ferkel und 82 Läufer¬
schweine. Es kosteten das Stück der Durch¬
schnittsqualität: Ferkel bis sechs Wochen alt
kl—11 NM., sechs bis acht Wochen alt 11—14
Reichsmark, acht bis zehn Wochen alt 14—19
Reichsmark: Läuferfchweinedrei bis vier Mo¬
nate alt 22—26 NM., vier bis sechs Monate
alt 26—32 RM . Größere Läuferschweineent¬
sprechend teurer. Beste Tiere aller Gattungen
wurden über, geringere unter Notiz bezahlt.
Marktverlauf : Schleppend. — NächsterFer¬
kel- und Schweinemarkt am Donnerstag , dem
11. Juni.

Bleck und Vluck gehen spazieren.
Da fällt der Bleck in eine Kanalöffnung.
Bluck bückt sich und schreit in die Kanal¬

öffnung:
„Eben wollte ich dich darauf aufmerksam

machen, daß da ein Loch im Pflaster war !"
Bleck schreit von unten herauf:
„Das war gar nicht mehr nötig, ich habe es

schon von allein gefunden."
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mann, Post- und Bahnvorstand . . . Sie sangen
schone Lieder und hatten alles Unangenehme
vergessen. Vis auf den Bürgermeister, der seine
„Nasê noch nicht vergessenhatte. Er trumpfte
jetzt jedoch auf und ries kriegerisch: „Soll mir
bloß kommen, der neue Kreisrat , der sein Amt
mit zehn Wochen Urlaub antritt ! So lange
nahm ich nie Urlaub !"

„Hahahaha !" fiel der Apotheker ein : „Was
solltest du mit solch langen Ferien machen?
Hockst doch bloß in deinen vier Wänden und fut¬
terst dich rund . . . Nein, du kannst nichts dazu,
wenn Leute verschwinden, vor dir läuft keiner
weg!"

„Ho — bin ich schuld, datz der Vikar fortlief?Er hatte diese giften Weine noch nicht gekostet,
sonst wäre er noch da. Diese guten Weine stam¬
men noch vom alten Freiherrn , der trank gern
was Gutes und liebte was Schönes . . . lalala
>. . Wißt ihr noch, die schöne Zofe von der Frei¬
herrin ? Das ist sehr lange her . . . der alte
Freiherr war schön. . . wie der Hjalmar . . .
Und war noch flotter als der . . . Wie heißt esim Lied?" —

„Der Freiherr soll leben! Nichts gegen ihn !"
rief der Vahnvorsteher.

„Er schimpft nie über die Bahn, benutzt sie
gar nicht."

„Dafür bekommt er Pakete, immerzu, immer¬
zu . - schrie der Postvorstand ins Stimmen¬
gewirr . . . hoho, keine Bücher, wie Sie den¬
ken! Nein, von dem größten Konfektionshaus
für Damen aus Kopenhagen, ho — ich bitte!
Was sagen Sie dazu?"

„Damen-Konfektion?" Das war interessant.
„Und wissen Sie, was ich hörte?" Der Post¬

vorstand blinzelte neckisch: „Es soll eine weib¬
liche Gestalt im Garten gesehen worden seien.
Herr Petersen, wissen Sie nichts?"

Aber da kam der Freiherr herein, mit hei¬terer Stirn , die Tafelrunde mit halb verächt¬
lichem, halb belustigtem Blick umfassend.

„Meine lieben Gäste!" rief er laut : „Einen
Abschiedstrunk! Es wird spät. — Auf Heems-
kronas Wohl ! Möge es stets so schön und inter¬
essant bleiben wie heute und stets ebensolche
außerordentlicheBürger aufzuweisen haben!"

Er leerte sein Glas und sie taten ihm be¬
geistert Bescheid! Heemskrona! Oh, das war
ein herrlicher Toast!

Sie drängten sich alle in die geräumige Gar¬
derobe, wo auf Kristallplatten und blankem
Messing ihre Hüte und Stöcke harrten . Alter
Sitte gemäß lag in jedem Hut ein sauber ein¬
gewickeltes Paket Süßigkeiten, darauf freuten
sich die Kinder und die Frauen schon im vor¬aus.

Markus Petersen stand auf der Schwelledes
Speisesaals und preßre die Lippen aufeinander.
Des Doktors fragenden Blick beantwortete er
mit leichtem Achselzucken.

Nun faßte der Freiherr nach dem gekrönten
Schlangenkopf an der Tür und öffnete, die Gäste
hinauszulassen.

Da stand draußen auf der Schwelle ein älterer
Herr im Reiseanzug und eine reizende, junge
Dame, die verlegen errötete. —

„Janne !" sagte der Besucher, „ich komme zu
deinem Geburtstag und danke dir, daß du dich
Elines angenommen hast!"

„Der Freiherr Hjalmar !" rief der Apotheker
und die andern riefen es nach.

„Der Freiherr Hjalmar ! Hoch der Freiherr
Hjalmar Schjerup!"

Sie umringten und begrüßten den Heim¬
kehrenden, der sich lachend ihrer erwehrte und
sich aller ihrer Namen erinnerte!

Der Freiherr Janne aber war leichenblaß
geworden. Markus Petersen konnte sehen, daß
er seine Hände zu Fäusten ballte, so fest, daß
die Nägel sich gewiß in die Handflächenbohrten.

Und die junge Dame? — Man konnte sehen,
daß sie des Freiherrn Hjalmars Tochter war,
gewiß! Sie war ihm wie aus dem Gesicht ge¬
schnitten!

Es dauerte eine Weile, bis sie sich zum Auf¬
bruch entschlossen. Am liebsten wäre man geblie¬
ben und hätte dem Ankömmling die Seele aus
dem Leib gefragt, denn nicht wahr : Dem Frei¬
herrn Hjalmar brachte man weniger Respekt
entgegen, als dem Freiherrn Janne . . . man
liebte ihn um so mehr!

Markus aber machte dem Doktor ein Zeichen
und dieser überzeugte die Gäste, daß die Brü¬
der allein bleiben wollten. Nach solch langer
Trennung, bedenken Sie . — Und beide so ruhe¬
bedürftig . . . Der Angekommene kam doch gerade
aus Australien.

Mit sanfter Gewalt drängte er einen nach
dem andern hinaus . Und lange hörte man, auch
ohne die Membrane des Freiherrn Janne , die
erregten Stimmen auf der Landstraße Hallen.

Der Maler hatte Eline nur flüchtig an¬
gesehen und kaum merkbar genickt. Sie stand rot
und heiß und verständnislos neben dem, der sich
ihr Vater nannte — die blauen Augen ängstlich
auf das blasse Gesicht Onkel Lannes geheftet.

„Dein Willkommen ist nicht gerade über¬
wältigend herzlich", meinte der Freiherr Hjal¬
mar, den Bruder betrachtend. „Und doch sagt
mir Elines Anwesenheithier, daß sich inzwischen
manches klärte . . . Wir sind beide Toren ge¬
wesen, Janne ! Aber ich las erst jetzt die Briefe
der Verstorbenen . . . beide taten wir ihr Un¬
recht, der wir nicht mehr abbitten können. Ich
besonders —"

Er machte einen Schritt auf das Speisezim¬
mer zu, da erwachte der Hausherr aus seiner
Erstarrung . „Verzeih, da drinnen sieht es un¬
wirtlich aus . . . Dies übliche Mahl —"

„Nun, das kenne ich ja von Vaters Geburts¬
tagen her . . . Wo lassen wir stns nieder? In
meinem, wollte sagen: Deinem Arbeitszimmer?
Im Turmzimmer, meinem alten Spielraum
kann ich ja übernachten." —

„Unmöglich! Dort ist Eline untergebracht—"
Des Hausherrn Stimme klang abweisend.

„Eline hat wohl an einem Schlafzimmer ge¬
nug", lachte der Vater . „Die Räume daneben
. . er  hielt inne und blickte sich überraschtum:„Himmel, welch ein Eelehrtenraum ist oies ge¬
worden! Stauben diese Wandbehänge nicht
furchtbar? Und die vielen Spiegel ! Das reinste
Raritätenkabinett . Schau, das Sofa ist ein¬
ladend. Es ist das alte von Vater , dessen Kissen
so oft als Festung dienen mußten! Ach ja , Eline,
mein Kino, setze dich neben mich! Ich mutz
meine Vaterschaft genießen!"

Mehr hörte Markus nicht, er war ins
Speisezimmer zurückgegangen und half dem
dicken Wirt , der rasch aus den Resten ein leckeres
Abendbrot zusammenstellte.

(Fortsetzung folgt .)
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Feriensreuden in Amerika.
^Dollar " - ^ Ri « ^ 7 " 'Eaner? - Fußwanderungen sind beschwerlich. - Ein altes Auto fürs » Dollar . Ringsherum baumeln Hausgeräte . — Quer durch den Kontinent . — Wochenende

in riesigen Zeltlagern.
. , lein Äüll in Ä̂ eli rei!t doniei nne
di- Amerikaner. Allein das eigene Land bieftt

Flächen schon Raum genug
Touristik. Außerdem aber

rn -den̂ Hauptstävtender europäischen
reisenden Yankees, deren erhebliche

oeträchtliche Einnahme der
«Ubmachen. Schiffahrtsgesell-

bringen die lächelnden
bi? /» aus dem Dollarlande
M̂ ^ .Exftischen Länder, und tausende vonAmerikanern sehen in solch einer Reise ihr höch-

^üsk. Dem Arbeiter  undA n g este l l t en freilich wird es kaum
anMreten °'ne solche Luxusfahrt

Für ihn hat sich deshalb eine besondere Art
»er Urlaubs - und Wochenendgestaltung her-
ausgeblrdet . die aufs engste mit dem Auto¬

mobil zusammenhängt,
das ja auch sonst in allen Lebensbeziehungendes
amerikanischenDurchschnittsbürgerseinen brei¬ten Raum emnimmt.

Ursprünglich bestand das „Camping"
darin , sich irgendwo im Walde ein Zelt auf-
gubauen und darin seine freie Zeit zu verbrin¬
gen. Diese Art wird noch heute von vielen
Amerikanern betrieben, die dann zu ihrem Spaß
möglichst primitiv leben. Dabei bietet das Ge-
birge noch genug Wild, und die Flüsse bieten
reichlich Fische, daß man sich die Hauptnahrung
selber besorgen kann, die dann nur noch durch
die mitgebrachten Konserven ergänzt wird.
Fischen und Jagen  sind eine Hauptleiden¬
schalt der Amerikaner, und Lei dem natürlichen
Reichtum des Landes und der billigen und form¬
losen Möglichkeit, sich einen Erlaubnisschein zubesorgen, kann sich diese Passion voll auswirken.

Wenn man Sonntags über Land fährt,
sieht man überall parkende Autos mit einem
Zelte daneben , und am nächsten Fluh oder
Bach fitzt die ganze Familie stundenlang

beim Angeln.
Diese Einzelgängerei der „Weckend Parties" hat
sich jedoch mit der rasch um sich greifenden Mode
des camping immer mehr verloren, und heute
Laut sich eine große Industrie auf diesem Be¬
dürfnis der Amerikaner auf, die Sonnabend-
Sonntag -Ruhepause nach einer Woche Ein-
gesperrtsein in riesige Steinkasten und der Hast
der Arbeit in der freien Natur zu verbringen.

Der oft bis ins Groteske  ausgedehnte
Schritt ..Zurück zur Natur" hat sich in den ver¬
schiedensten' Formen entwickelt. Notwendige
Boraussetzung dafür ist vor allen Dingen der
Besitz eines Automobils.

Zu Fuh zu wandern ist für den Amerikaner
eine unbekannte, beschwerliche nnd bei dem
Fehlen der notwendigen Wege auch fast un¬

mögliche Sache.
Das Auto mit der Möglichkeit, alle notwendigen
Dinge selbst miizuführen, hat wohl auch die Ent¬
wicklung erst in solche weiten Bahnen gedrängt.
Während Studenten, junge Arbeiter und über¬
haupt Leute, die wenig Geld haben, sich einen
uralten Ford oder Chevrolet für 5V Dollar
kaufen und mit diesem möglichst hochbeladenen
Gestell langsam aber sicher an ihr Ziel kommen,
gibt es auch luxuriöse Wohnautos mit Anhän¬
gern, die in ihrem Innern Küche, Schlafzimmer
und elegante Salons bergen. Im allgemeinen
aber war für die Massenbewegungdie Bil¬
lig  ke i t m a tzg e b e n d,  ein gebrauchtesFahr¬
zeug zu beinahe dem gleichen Preise zu bekom¬
men, den in Europa ein anständiges neues Fahr¬
rad kostet. Hinzu kommt der niedrige Preis für
Betriebsstoff, der nur etwa ein Viertel des
deutschen beträgt, und der Wegfall aller Neben¬
kosten.

Eine Garage wird nicht benötigt, da man
das Vehikel immer im Freien stehen liitzt

»nd kein Polizist dagegen einfchreitet.
Ebenso sind die Steuer- und Führerscheinkosten
usw. unbedeutend.

Für genau so wenig Geld kann man auch«ine Urlaubsreife machen, wenn man auf gesell¬
schaftlichen Komfort keinen Wert legt Ueberall
unterwegs an den großen Landstraßen liegen
Tourist Camps,  in denen man entweder
ohne jedes Entgelt sein eigenes Zelt aufschlagen
kann oder für einen Dollar  ein kleines
Holzhaus mietet,  das einen Schlaf raum
und eine winzige Küche enthält. Diese Campswerden von den Gemeindenoder von lnterestler-
ten Geschäftsleuten errichtet. Sie sind immer
tadellos sauber und enthalten oft gemeinschaft¬
liche Räume für Musik- und Tanzveranstaltun¬
gen am Abend. Hier kommen die verschiedensten

Schichten des amerikanischenVolkes zusammen,
und Leute aus den verschiedensten Teilen des
Riesenreiches lernen sich kennen und achten.

So reisen selbst Arbeiterfamilien oft durch
den ganzen Kontinent oder nach Mexiko
und Kanada. Es ist für den Europäer ein
fast lächerlich wirkendes Bild, wenn er eine
solche vielköpfige Familie in einem fast
unter der Last znsammenbrechendenalt¬

modischen Kasten daherfahren sieht,
an dem ringsherum alle möglichenHausgeräte
baumeln, so daß man zuerst denkt, die Leute
würden umziehen, bis man dann hört, Daß sie
oft schon viele tausend Kilometer weit auf diese
Art zu ihrem Vergnügen gereist sind. Junge
Freunde von mir sind auf diese Art mit SO Dol¬
lar vom Pazifischen bis zum AtlantischenOzeangekommen.

Eine besondereAbart bilden die sich immer
mehr ausbreitenden Camp - meetig,  die ur¬
sprünglichnur von Religionsgesellschaften, heute
auch von anderen Kreisen einberufen werden.
Da entstehen in einer landschaftlichreizvollen
Gegend riesige Zeltlager,  oft zu Tausenden,
in denen dann je nach der Art der Zusammen¬
kommenden besondere Veranstaltungen getroffenwerden.

Auch von sozialistisch eingestellten Kreisen
werden neuerdings solche Lagerversammlun-

gen abgehalten, die den Vorzug der Leben¬
digkeit und des gegenseitigen Kennenlernens

haben.
Freilich ist auch nicht jeder amerikanffche

Arbeiter  in der Lage, sich eine solche Freizeit
zu erlauben. Viele kennen überhauptkei-
nen Urlaub,  und andere verfügen auch nicht
über das verhältnismäßige Geld, das eine solche
Reffe kostet. Auf der anderen Seite stehen
Schichten,  die nicht wissen, wohin  sie mit
ihrem Ueberfluss  e sollen, denen kein Erleb¬
nis mehr Freude und Entspannung bringen
kann. Diese fahren auf eigenen Jachten nach
Florida oder aus die Bermudas, lassen sich von
Führern in extra dafür aufgebauten Jndianer-
lagern schleppen und suchen jeden sonst möglichen
Nervenkitzel. Die Veranstaltungen in den Mose¬
orten dieser Klasse geben uns ein anschauliches
Bild von der spleenigenTorheit sür die andere
ohne jede Unterbrechung jahrelang schuften
müssen. Außer diesen Grenzen nach oben und
unten aber verkehren die verschiedenen
Schichten — Angestellter und Direktor, Ar¬
beiter und Ingenieur — ohnedie  sonst so star¬
ken gesellschaftlichen Vorbehalte  während
dieser Ferien- oder Wochenendlagermiteinander.
Das Aeutzere, die Kleidung usw. spielt kerne
Rolle, ja, sie ist für diese Zwecke fast einheitlich,
und in den Spielen und Vergnügungen kehrt
der Amerikaner seine so sympathische Seite her¬
vor: seine frische Jungenhaftigkeit.

So könnten diese Veranstaltungen sicher die
wesentliche Vertiefung einer wahren Demo¬
kratie sein, wenn — ja, wenn sie eben nicht
mit dem ersten Arbeitstage verschwinden
würden, um in das Gegenteil — eine ge¬

naue Abstufung — umzuschlagen.

Frau Hedwig schnarcht.

Das Drama einer jungen Liebe;
Sechzehnjährigeseit neun Monaten vermißt.

Und die Schwiegermutter bekommtPrügel.
(Berliner Gerichtsbericht .)
Man spricht immer von schnarchenden Män¬

nern, aber in Moabit kann man zur Genug¬
tuung der schnarchenden Männer konstatieren,
daß es auch Frauen gibt, die schnarchen. Wer es
nicht glaubt, dem sei versichert, daß es 'sogar ge¬
richtsnotorischfestgelegt ist.

Die 30jährige Hedwig Fisch heiratete Len
28jährigen Zeitungshändler Anton Fisch. Anton
störte es nicht, Laß seine Frau fast elf Jahre
älter ist, ja, seine Liebe ist so groß, daß es ihn
nicht einmal stört, daß seine Frau schnarcht. Um¬
somehr störte das seine Mutter , also Hedwigs
Schwiegermutter.

Leider Gottes sind nun die Wohnungsver¬
hältnisse heutzutage so, daß die drei in einem
Zimmer schlafenmüssen! Man stelle sich bloß
vor: Schwiegermutter und Schwiegertochterrn
einem Zimmer. Da braucht man sich natürlich
erst gar nicht wundern, daß die beiden eines
Tages vor !«m Kadi, und zwar Amtsgerrchts-
rat Dr. Vues,  stehen.

Hedwig, die Schwiegertochter, erzählt: „Meine
Schwiegermutter macht mir alles nach. Wenn
ich schnarche, schnarcht sie mir nach."

Richter: „Schnarchen Sie ?"
Hedwig: „Sehr , aber dafür kann ich doch

nicht."
Richter: „Es sagt doch niemand, daß Sie

etwas dafür können."
Hedwig: „Also , eines Nachts, als ich wie¬

der einmal schnarchte, machte mir meine Schwie¬
germutter nach, und zwar noch viel schlimmer,
als ich schnarche."

Der Richter wendet sich an die Schwieger¬
mutter : „SchnarchenSie ?"

Darauf sagt die Schwiegermutterstolz: „Gott
sei Dank, nein!"

Richter: „Na , was haben Sie denn in
jener Nacht gemacht?"

Schwiegermutter: „Na , ich Hab' so
mit der Nase gezogen."

Dieses „mit-der-Nase-ziehen" zog folgendes
nach sich:

Latschen flogen durch die Luft, und dam,
wurde die Schwiegermutter von Hedwig der-

mutter habe die Latschen nach ihr geworfen.
Die Schwiegermutter meint aber, als der Rich¬
ter ihr sagte: „Erzählen Sie mal, Frau Mar-
^ „Also, Herr Richter, Beklagte lag im Bott."

Richter : „Sagen Sie doch ruhig Hedwig."
. . ich kam spät nach Hause, denn ich wollte

erst da sein, wenn mein Sohn zu Hause ist, weil
sonst für mich eine Gefahr besteht. Beklagte
murmelte mir zu: „Du Aas, machst du mir wie¬
der das Schnarchennach? Na, warte, du Aas,
du Luder, am 31. Dezember wirst du sterben!"

Warum gerade am 31. Dezember mag der

Himmel wissen, jedenfalls flogen nach Dieser so
liebevollen Auseinandersetzungdie besagtenLat¬
schen durch den Raum. Und Hedwig sprang aus
dem Bett und verprügelte ordentlich die Schwie¬
germama. Ergebnis : die Schwiegermama ver¬
klagte sie wegen Körperverletzung und Belei¬
digung.

Richter : „Nun sagen Sie mal, Frau Mar¬
garete, wo war denn ihr Sohn, als Ihre Schwie¬
gertochterSie geschlagen hat ?"

Klägerin: „Der stand daneben und sah
M."

Richter: „Donnerwetter ! Das ist em
Kavalier. Muß man schon sagen!"

Nachdem der Richter beiden Frauen die Mög¬
lichkeit gab, ihren Herzen Luft zu machen und
einander ordentlichherunterzuputzen, schloß man
einen Vergleich, und Hedwig entschuldigte sich.
Beide Parteien sollen zwar in Zukunft Ruhe
und Frieden halten. Aber Ruhe und Frieden
dürften wohl solange herrschen, bis Hedwig wie¬
der schnarcht. Und das wird wohl inzwischen
geschehen sein!

Hiltrud Breil,  eine 16jährige Berlinerin,
entfloh vor neun Monaten mt ihrem 20-
jährigen Geliebten Helmut von Hodenberg

und blieb seitdem spurlos verschwunden,
Tränengas -Reservoirs in amerikanischen

Gefängnissen.
Um die besonders häufigen Revolten und

Ausbruchsversuchevon Sträflingen bekämpfen
zu können, wurde an maßgebender Stelle derVorschlag gemacht, in den Gsfangenenhäufern

Tränengas -Reservoirs zu bauen und Lei¬
tungen in die einzelnen Zellen zu legen,
um im Falle einer Meuterei sofort das
ganze Haus von einer Stelle aus vergasen

zu können.
Die Gegner dieses Planes erklären allerdings,
daß die Häftlinge einmal den Spieß nmkehren,
sich der Anlage bemächtigen und dann ihre
Wächter unter Gas setzen könnten.

Das Projekt wird vorläufig noch diskutiert;
ein Beschluß ist bisher nicht gefaßt worden.

Mittelalterlicher Teufelsaberglaube.
Geisteskrankehielt man im Mittelalter für

vom Teufel besessen und hatte sehr barbarische
Methoden, mit ihnen umzugehen. Davon wur¬
den selbst Fürsten nicht verschont. Der geistes¬
kranke König Karl VI. von Frankreich (Anfang
des IS. Jahrhunderts ) pflegte sich häufig zu
verunreinigen, und es war dann schwierig, ihn
wieder sauber zu bekommen. Da verkleidete
man zwölf Männer und machte sie schwarz, so
daß der König dadurch erschreckt wurde und
glauben sollte, daß es Teufel wären, die kämen,
ihn zu holen. „ , ,

„Edith, liebst du mich auch wirklich?"
„Ich schwöre es dir. Georg."
„Georg? Ich heiße doch Erich!"
„Da siehst du. wie zerstreut ich bin. Ich

dachte, heute ist Mittwoch."

Der Gullpollen am Schlüsselloch
Bestrafte Neugierde.

Lottchen stammt aus Bayern. Sie ist eine
dralle, fesche Person und gegen die Preußen
gar nicht voreingenommen. Im Gegenteil! Sie
kam nach Berlin , um hier zu studieren; außer¬
dem ist ihr Bräutigam ein echter Preuße, mit
Spreewasser getauft.

Lottchen bewohnt ein möbliertes Zimmer bei
einer sehr neugierigen Wirtin : diese guckte,
wenn der Bräutigam zu Lottchen kam, durchs
Schlüsselloch. Das wußte Lottchen nicht, denn
sonst . . . nein, man soll nicht indiskret sein!

Die Wirtin , die etwa zwei Zentner wiegt,
strengte das Bücken am Schlüsselloch etwas an,
daher wußte sie sich Rat : sie stellte vor Lottchens
Zimmer einen Stuhl und nun konnte ste sich das
Leben, richtiger gesagt, das Zugucken, bequemer
gestalten.

Aber, gar so interessant wird es an einem
Abend nicht gewesensein, denn die Wirtin
war auf dem Stuhl eingeschlafenund siel

zu Boden.
Wenn ein paar Zentner zu Boden fallen,

dann kracht es natürlich ganz gehörig. Lottchen
und ihr Bräutigam stürzten entsetzt aus dem
Zimmer und sahen die Bescherung. Nun wußte
man Bescheid.

Eine Zeitlang mied die Wirtin denn auch
den Schauplatz ihrer Neugierde, aber bald fiel
sie doch wieder in die alte, liebe Gewohnheit
des Zuguckens. Da vermischte Lottchen in ihrem
Parfümzerstäuber Kölnisch Wasser mit Essig, ihr

Bräutigam schlich an die Tür und blies die
Mischungdurch das Schlüsselloch. „Hilfe, Hilfe!"
schrie die Wirtin . „Mein Auge, mein Auge!"

Nun aber war es an der Wirtin sich zu
rächen. Als sich Lottchen einige Zeit darauf mit
ihrem Bräutigam verkracht hatte, da besuchte
Lottchens Vater seine Tochter. Diese war aber
nicht zu Haufe.

Die Wirtin wußte nicht, daß der Besucher
Lottchens Vater sei und sagte aus seine
Aeußerung hin, daß er warten wolle: „Ach,

Sie sind wohl der neue Freund?"
Der Vater sah sie erstaunt an, erwiderte aber
nichts. „Wissen Sie, um die lohnt es sich wirk¬
lich nicht! Denn sehen Sie mal, abends, wenn
sie nach Haufe kommt, da läßt sie immer Geld
auf dem Tisch liegen. Na, das wird wohl das
Geld sein, das sie sich verdient . . . Sie ver¬
stehen . . ."

Der Vater verstand und daher sitzt die Wir¬
tin auch jetzt auf der Anklagebank wegen Ver¬
leumdung und Beleidigung. Lottchens Vertei¬
diger, Rechtsanwalt Bahn, meint daß eine
Frau , die an der Tür horcht, durchs Schlüssel¬
loch guckt und noch obendrein einem intelligen¬
ten, anständigen Mädchen solche unerhörten
Dinge nachsage, eine ganz exeiiftftarische Strafeverdiene. Am Platz sei in diesem Falle nur
Gefängnis. Das Gericht war aber milder und
verurteilte die Angeklagte zuhundertMark
Geldstrafe.

kin« einrigs scklsckt« Xskkssbokns
Kann 6en seinen Kaffee verderben. . .
Innken 5ie clen vorrüzllcken Kaffee llsz.
Zelle Kolme ist auserlesene Qualität.

vsdsi ist ksttee Nsz coffeinkrsi
un«1 vollkommen unscksclliclt.
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Kat sas ^ Vort!
Der tunkte? ag !u l,eipLltz

Leipzig , 4. Juni . (Eigenbericht .)
Am Donnerstagmorgen begann der Parteitag der

Sozialdemokratie die Verhandlung mit dem Tagesordnung »-
mmkt : Partei und Jugend . Darüber spricht der Vorsitzende des
Verbandes sozialistischer Arbetter -Jugerck -Vereine,

Lrick Ollenkaaer:
Lrektscheid hat bereits einen starken Appell an den Partestag

geriOet , der Jugend in der Partei  mehr Raum zu geben.
Auch das Recht auf Kritik hat Breitscheid der Jugend zuerkannt
wid hat damit besonders den Beifall der Jugend gefunden . Die
Jugend mutz aber auch selbst bereit sein, an sich Kritik zu üben.
Ich möchte zunächst die Stellung der Jugend in Wirt-
schaft und Gesellschaft  beleuchten . 1S2S standen rund
S Millionen Menschen in Deutschland im Alter von 14 bis
LI Jahren , mehr als ein Siebentel der Gesamtbevölkerung . 80Proz.
dieser jungen Menschen standen im Wirtschaftsleben . Wir hatten
o- fo damals mehr als 7 Millionen erwerbstätige Jugendliche . In
den letzten Jahren ist die wirtschaftliche Bedeutung  der
Jugend durch die Rationalisierung noch mehr gestiegen.

Line « erschütternden Beweis für die enge Verflechtung vou
Jugend uud Wirtschaft erleben wir jetzt in der Krise.

3ed « politische Organisation mutz heut« die Jugendarbeit in den
Bereich ihrer wichtigsten Gegenwartsarbeit einbeziehen . (Sehr
richtigste Neben der Sozialistischen Arbeiterjugend
verzeichnen wir heute eine aut ausgsbauts Jugendbewegung
bei den freien Gewerkschaften und im Arbeitersport,
vor dem Kriege hatten wir rund 100 000 Abonnenten der „Ar¬
beiterjugend ' . heute haben wir 55 000 Mitglieder in. der SAJ und

die zehnfach « Zahl  Jugendlicher bei den Gewerkschaften
»nd Arbeitersportlern . Dazu als neuere Erscheinung für dar
jüngere Alter die aufgeblühte Kinderfreundbewegung
und auf der anderen Seite dieSozialistischen Studenten,
ws mit großem persönlichen Mut und frischer Tatkraft in der
vordersten Front des Kampfes gegen die Reaktion stehen.

Da « republikanische Deutschland mutz der sozialistischen Jugend
Arbeit , volle Freiheit der Entfaltung und jede Unterstützung

gewähren.
Parteiorganisatorisch müssen wir di« Jugend trennen in die eipent-
äch« Jugend von 14 bis 20 Jahren und in die nach dem Kriege
mündig geworden « jüngere Organisation zwischen 20 und 35 Jahren.
Leider stehen noch viele Jugendliche abseits von unseren Organisa-
iionen , denen di« sozialistische Erziehung im Eltern¬
haus den Weg in sie ganz naturgemäß  weisen mutzte.
Ol« Partei will keine Zwanrsmaßregsln in dieser Richtung er-
zveifen ; aber jeder Parteigenosse mutz es als Verletzung der Partei-
Pflicht ansehen , wenn er seine Kinder nicht in die sozialistische
Jugendbewegung bringt oder sie gar davon fernhält . (Lebhafte
Zustimmung .) Die Parteiorganisationen müssen sich ständig der
Verantwortung für die Mitglieder  bewußt bleiben,
di« sie mit der Jugendarbeit  betrauen.

Die Parteimitglieder , die in der Jugend arbeiten , haben Mittler
zwischen Partei und Jugend zu sein.

Di« Parteiwerbung in der Jugend wird unmöglich , wenn man
immer nur kritisch  von der Partei spricht. Unsere Jug . nü-
verbände sind keine Wehrverbände . Die Kritik an der Parte , ge¬
hört in dt« Parteiorganisation . Wer die Geschichte der internatio¬
nalen proletarischen Jugend kennt, muß wissen, daß di« Hinein-
piehung der Jugendorganisationen in innerparteiliche Aussinanoer-
ietzuiigen immer das Ende der Jugendorganisatio-
nen  bedeutet hat.

Nach einem Beschluß des Reichsausschusses der Sozialistischen
Arbeiterjugend sollen über20JahrealteParteigenossen,
die in der SAJ . agitieren , zur Ausübung ihrer Funktion
neben dem Vertrauen der Jugendlichen auch die Zustimmung
ihrer Parteiorganisation  einholen . Wir wollen dadurch
Fälle verhindern , die wir erlebt haben , daß Iungsoziallsten
die Jugendorganisation benutzt haben , um für die
Kommunisten Propaganda  zu machen , lieber diesen Be¬
schluß sind auch innerhalb der SAJ . Meinungsverschiedenheiten ent¬
standen Diese Meinungsverschiedenheiten haben wir in der SAJ.
selbst ausgetragen . Aber es haben sich auch Parteiorganisationen
gefunden , dir di« Funktion der Partei in die Organisation der
Jugend tragen möchten. Das Vorbildlichste ist in dieser Beziehung
t>« Antrag Zwickau , der eine Aufhebung des Beschlußes mit der
Begründung fordert , daß er das Selbstoerwaltunasrecht der Jugend
beseitig«. Dabei handelt es sich um einen Beschluß, den die Körper¬
schaften der Jugendorganisation gefaßt haben . Im übrigen hat es
Niemals eine autonome  Sozialistische Arbeiteriugend ge¬
geben. Richtung und Inhalt der politischen Erziehungsarbeit der
NäJ . werden durch das Programm der Partei  und die
grundlegenden Parteitagsbeschlüsse bestimmt . Denn

die Partei ist die höhere Einheit.
Die Jugendorganisation ist nicht Selbstzweck. Ein anderes Problem
Dt bi« Eingliederung der jungen Generation  über
w Jahre in die Parteiarbeit , und diese Arbeit muß die Partei über¬
nehmen. Gegenüber dem Argument unserer Gegner , die Sozial¬
demokratie sei «ine Partei ohne Jugend , stelle ich fest,

wie haben ia der Sozialdemokratie 80 000 Mitglieder unter
25 Iah « « und 320 000 unter 35 Jahren.

«mV behaupte , daß weder die Nationalsozialisten noch die Kommu¬
nisten «me so hohe Zahl organisierter Mitglieder haben . Wir haben
t» der Partei mehr Junge , als di « kommuni st ische
MitgliedschaftsZiffer  enthält.

Erst wenn die Jugend die Praxis der Politik anwenden
wird , wird der Clan  der Jugend politische Kraft.  Der Be¬
schluß des Kasseler Parteitags auf Bildung der jungsozialistischen
Vereinigung war damals berechtigt . Heute stellt das Urteil der
Partei das Versagen dieser Bereinigung  fest . Eine
wesentliche Ursache dieses Versagens der Jungsozialtsten ist die Ent-
jaltuna der Bereinigung zu einer reinen Richtungsorganisatton.

Niemals ist die Jugend vor eine größere Aufgabe gestellt worden
als die heutige Sozialdemokratie . Für die Schaffung der neue«
West der Arbeit braucht man den ganzen Menschen,  und wir
müssen gerade den ganzen Menschen für die junge Generation ein-
setzen. Nur durch uns kann die Jugend eine neue Zielsetzung, einen
Lebensfinn finden . Der Sozialismus hat er st die Männer  her-
»usgeführt aus der blaffen Elendsstunde des Proletariats und die
kämpferformattonen formiert . Er hat dann die Frau  in den
Kamps geführt gegen doppelte Lasten in Wirtschaft und Gesellschaft.
Jetzt gilt es die dritte große Armee,  die Jugend , in ihrer Ge¬
samtheit unter der Fahne des Sozialismus zu sammeln und mit der
Sozialdemokratie in den Kampf zu führen . (Langanhaltender
Beifall .)

Mit verlängerter Redezeit erhält zunächst das Wort für Aus¬
führungen über die Kindersrenndebewegung der Leiter dieser Be-
wegirng

Or. Kurt I-ozvenstern:
Au» dem Solidaritätsgedanken heraus ist die Kinderfreunde-

bewegung , die sozialistische Erziehungsbewegung  her-
oorgeganarn . Sie erfüllt eine geschichtliche Aufgabe . Heute sind
ich-m nahezu 1000 Orte von der Kinderfreunoebewegung erfaßt,
lieber 200 000 Kinder werden heute von uns in sozialistischen Ge¬
dankengängen erzogen . Das ist ein Erfolg , wie ihn keine Kinder-
dewegung zu verzeichnen hat . Dieser Erfolg ist nicht nur den Me-
itzodea. xomonti hh e«: Art . der Kmdertümlichke » väüichrerben » mit

denen wir unsere Arbeit vollziehen : er ist auch nicht allein ein
Erfolg unserer Helfer.

Dir haben 10000 Helfer , die, ehrenamtlich , von ihrem kargen
Lohn und vou ihrer Zeit für diese Aufgabe opfern.

Tin großer Teil unserer Helfer betrachtet diese Arbeit nicht als
Nebenbeschäftigung , sondern als Lebeusberuf.

wir brauchen rin « Erziehung für den organisierten Menschen,
eine Erziehung ans der Tat heraus  für die Selbstverwaltung.
Deshalb erziehen wir auch Jungen und Mädchen zusammen . Die
Emanzipation der Frau ist nur rin Privileg einzelner , wenn wir
nicht von Grund auf dos Verhältnis von Mann und Frau gesell¬
schaftlich anders gestatten . (Bravo !) Erst wen wir die Hegemonie
des Geschlechtlichen in der Gesellschaft aufheben , wird die Emanzi¬
pation der Frau eine lebendige Tatsache. Gegen die Verleumdungen
von bürgerlicher Seite über die angebliche Ansittlichkeil der Linder-
sreundebewegung wäre die Anwendung der Notverordnung am
Platz «. (Sehr gut !) Aber darüber hinaus läßt das lebendige Tun
unserer Falken all dies« Vorwürfe zufchaden werden.

Wir lassen uns von der bayerischen Reaktion und von den
Nationalisten nichts verbieten , was in der Verfassung als legales
Crziehungsgut gilt . Auch bei de« Wohlfahrtsbehörden usw. finden
wir Schwierigkeiten . Deshalb wenden wir uns an unsere Partei¬
genossen: Helft uns mit , diesen Erziehungsbund der
Kinderfreundebewegung  weiter auszubauen . Wenn ihr
mitwirkt an diesem Erziebungegedanken , wenn er zur Ideologie
unserer gesamten Arbeiterklasse wird , dann wird er nicht nur Ideo¬
logie sei»«, sondern di« materielle Macht zur Schaffung des Sozialis¬
mus . (Lebhafter , anhaltender BeifallI)

kür sie Ztasentea sprickt Leriovitr -Lerlia:
Die freundlichen Worte , die mehrere Referenten des Parteitags

den sozialistischen Studenten gewidmet haben , haben uns erfreut und
beschämt. Bedeutung und Ansehen der Universitäten sind stark ge¬
funken und die Universitäten haben noch nicht begriffen , daß gerade
in der Demokratie selbst der Bestand der Hochschulen abhängig ist
von der öffentlichen Meinung , abhängig davon , daß sie sich im
Rahmen der Republik einfügen . Aber wenn die geistige Bedeutung
der Universitäten herabgemindert ist, so ist ihr politischer Einfluß
gewachsen. Akademtsierung und Proletarisierung gehen auf den
Hochschulen ln geradezu grotesker Weise Hand in Hand.

lieber 50 Prozent der Studenten gibt als ihr Ziel die
Anstellung im Staat und in der öffentlichen Verwaltung an und
über 50 Proz . der Studenten sind nationalsozialistisch beeinflußt.
Das zeigt die ganze Größe der akademischen Gefahr für Republik
und Staat . (Sehr wahrl)

Trotzdem sind die Universitäten nicht ganz der Reaktion aus¬
geliefert . Wir haben in Deutschland und Deutschosterreich 3000 sozial-
demokratische Studenten und Studentinnen organisiert und etwa
10 000, fast 10 Proz . der Gesamtzahl , stimmen für uns . Diese soziali¬
stischen Studenten stehen meilenfern den Leuten aus der Bourgeoisie,
die in die Arbeiterbewegung kommen, um sich proletarischer aufzu¬
spielen als die Proletarier selbst.

Die ^ ussprscke
kleineibst - Ostsachsen: Der Referent hat mit Bedauern sest-

stellen müssen, daß ein nicht geringer Teil der Jugend zu den Na¬
tionalsozialisten Übergleitet . Das hat wirtschaftliche, aber auch psy¬
chologische Gründe . Wenn die Nationalsozialisten sich Fetzen aus
unserem Programm für ihr Lumpenkleid gerissen haben , so haben
auch wir Anleihen bei den Nationalsozialisten gemacht. (Unruhe.
W e l Si Wir nicht, St « vielleicht !) Ich meinte damit , daß wir dem
Nationalsozialismus nicht genügend stark entgegentreten . Wenn
wir die Jugend der Partei näherfiihven wollen , müssen wir sie
vom Nationalsozialismus ablenken . Dann darf nicht das Auslands¬
kapital der Feind sein, sondern das Kapital.

Vötting : Das Jugendvroblem ist für uns nicht identisch mit
der Frage der Jungsozialisten . Wenn wir den jungsozialistischen
Laden schließen, verschütten wir damit keinen Weg zur Partei , son¬
dern riegeln nur eine Sackgasse ab. Der Jungsozialismus ist ge¬
storben an einer sturen Orthodoxie , einem ungeheuren Kult des
Gestrigen und Vorgestrigen und andererseits an einer unsympathi¬
schen Ueberheblichkeit. (Sehr gut !) Die schönste Aufgabe der Ju¬
gend ist, daß sie dem Sozialismus Sie visionäre Schau , die Ziei-
gläubigkeit erhält . Bewegung ist nur Ziel , wenn das
Ziel alles bleibt. (Stürmische Zustimmung .)

Edel - Dresden : Der Resolution über dir Jungsozialtsten wer¬
den wir zustimmen , aber mit dem Bedauern , daß es durch die Ab¬
lehnung , aller Dermittiungsvorschläg « durch die Leitung der Jung¬
sozialisten dazu kommen müßte.

Dietrich »Erfurt : Es darf nirgends die Auffassung auf kommen,

ass gingen die politischen Fragen di« Jugend nichts an . Wenn nur
begreifen , daß die Jugend alles angeht , wird manche Spannung
vermieden werden . Di« größt « Gefahr sehe ich darin , daß durch
organisatorische Maßnahmen verhaltene Aktivität geschaffen wird.
Sie Acht dann ihre eigenen Wege.

Meizmann - Hamburg : Ein wichtiges Problem ist, wie
di« Hunderttausende aus der Kinderfreundebewsgung in unsere Be¬
wegung hinemzuführen sind. Zur Frage der Heranholung der
Jugend zur Mitarbeit weis« ich darauf hin , daß Wels und Her¬
mann Müller  mit 30 Jahren in führend « Aemter der Partei
gekommen sind. Damm sollte unsere jetzige Leitung nicht allzu
ängstlich sein. Geben wir unserer Jugend ein« Chance!

Liebmann : Die mangelhaft « Berücksichtigung der jüngeren
Generation in der Organisation hat einzelnen überalterten Jugend¬
lichen, einzelnen Parteiführungsaspiranten ohne Verantwortungs¬
gefühl Gelegenheit gegeben, einen waren Jugendkult  zu treiben
und diese Jugendlichen zu mißbrauchen.

Die Verhandlungen werden auf nachmittags 3 Uhr vertagt.

dsackaüttaKsritruQg
Vorsitzender Wels : Zur Rednerliste sind 40 Redner gemeldet,

lauter gewichtige und schwere Namen . (Heiterkeit .) Ich erbitte des¬
halb vom Parteitag die Ermächtigung , zuerst den vier jüngsten ge-
meldeten Delegierten — sie sind 21, 24 und 26 Jahre all —. das
Wort zu geben. Die Mitglieder des Parteioorstandes sind zu ihre«
Gunsten bereit , von der Rednerliste zurückzutreten . Der Parteitag
stimmt diesem Vorschlag zu.

Fliege -Dortmund : Wir danken dem Genossen Wels  für die
Möglichkeit der Aussprache . Als jüngster Delegierter des Parteitags
darf ich stolz erklären , daß der Bezirk „Westliches Westfalen ' mich
einstimmig gewählt hat . (Beifall .) Wir wollen der Partei unser«
Aktivität und unseren Willen zur Arbeit geben : denn die Sozial¬
demokratie ist eine Partei der Jugend , ist « inePartei
der Zukunft.  Die jugendlichen Wähler haben am 14. September
dem politischen Leben Deutschlands ein neues , wenn auch nicht schönes
Gesicht gegeben. Auch da, wo wir mit der Entscheidung der Partei
nicht ohne westeres einverstanden sein konnten , haben wir uns
ehrlich bemüht , die Gründe zu verstehen und die jugendlichen Ge¬
nossen objektiv darüber zu unterrichten.

Pirner -Vürnberg : Wir brauchen zwischen Partei und Jugend
eine Atmosphäre des Vertrauens , des gegenseitigen Vertrauens . El
ist seit dem Weltkriege ein neuer Typ der Jugend  heran-
gewachsen. Nicht nur Krieg und Revolution  haben ihr«
entscheidenden Merkmale geprägt ; es kam dazu die Technisierung , dt«
Typisierung und die Normung . So entstand die Jugend , für di«
auch äußere Norm die Uniform ist, die ja auch den Ausdruck
gemeinsamen Willens sein kann . Die Schulzeit dieser setziaen Jugend
lag während des Krieges . Den relativen Redikalismus der Jugend
wird die Sozialdemokratie nur überwinden durch radikalen Positi¬
vismus , durch entschlossene Tat . (Beifall .)

Seller -Eisleben : Leider hat es die Republik versäumt , di«
junge Generation an das jetzige System zu binden . Sie hat de«
Jugend keine Selbstverantwortung auferlegt . Die Jugend Hot hoh«
Anerkennung z. B . für unseren erkrankten Genossen Ludwig , der n»
schweigsamer Arbeit eine starke Verjüngung in den Zentralstellen der
Partei herbeigesührt hat . (Wels : Nicht nur Ludwig , der ganz«
Parteivorstand !). Die Aktivität der Jugend muß in verantwortungs¬
volle Arbeit umgesetzt werden ; das ist die Anmarschstraßs der Partei
zum Herzen der Jugend.

Ein Schlußantrag  wird angenommen . Das Schluß¬
wort  erhält Ollenhauer:

Die Politisierung der Jugend ist ein« Tatsache, mit der wi«
rechnen müssen. Aber in einem gewiß vielleicht nur scheinbaren
Gegensatz zu Löwenstein bin ich außerstande , alle  Formen dieser
Politisierung rückhaltlos zu bejahen . Wir wollen die Jugend
keineswegs  von einer Betätigung ihrer radikalen Gesinnung
abdrängen . Wir wollen im Gegenteil der Jugend die weitesten
Möglichkeiten eröffnen , zu beweisen, daß hinter ihren radikalen
Worten mehr als nur Worte stecken. Eine größere Möglichkeit kön¬
nen wir der Jugend nicht eröffnen.

Ein Antrag Müller -Lhcmmh über den Absatz des Resolutions¬
entwurfs , der bestimmt, daß die Parteiorganisationen die älteren
Jugendfunktionäre verantwortlich auswählen , getrennt abzustimmen,
wird gegen eine kleine Minderheit abgelehnt . Gegen dieselbe Minder¬
heit wird die Resolution Ollenhauer und der Antrag vom Partei-
ausschuß und Parteivorstand auf Auflösung der Jungsozialisten-
gruvpe angenommen , Antrag 206 wird dem Parteivorstand über¬
wiesen. Alle übrigen Anträge werden für erledigt erklärt.

Aus Vorschlag von Wels  werden zunächst die Wahlen de-
Parteivorstandes und der Kontrollkommission vorgenommen . Mt
Wahl erfolgt durch Stimmzettel.

Westphal vom Pakteivorstand führte in seinem Bericht u. a. aus:
In allen den Kämpfen , die wir in der Berichtszeit  zu

führen hatten , haben wir unsere Position  im großen und ganzen
gut gehalten . Mit diesem Resultat dürfen wir ünter den obwaltenden
Umständen zufrieden sein. In dem Kampfe vor den Reichstagswahlen
1830 haben wir sogar recht gut ab geschnitten . Bet den
Landtags - und Kommunalwahlen  nach den Relchstags-
wahlen war das Resultat im allgemeinen ungünstiger . Der Um¬
schwung der Wählerschaft zugunsten der radikalen Partei hat im
Frühlahr 1830 eingesetzt.

Die Kämpfe der Partes waren im wesentlichen Kämpfe zur Er -
Haltung des Bestehenden.  Das hat natürlich viele ent¬
täuscht, zumal andere Parteien sehr viel größere Versprechungen
machen als wir das tun dürfen . (Sehr gut .) Der Kampf um die
Massen wird eben auch heute von de« Kreisen geführt , die im kaiser¬
lichen Deutschland als priviligierte Kreise die Masse mißbrauchten.
Dazu kommt der Wandel in der Stellung der Sozialdemokranschen
Partei , der sich in der Nachkriegszeit vollzogen hat , dadurch, daß sie
in der demokratischen Republik ein großes Maß von Verantwortung
zu tragen hat.

Ja über 1300 Skadk- und Gemeindeverwaltungen haben wir
henk« die absolute Mehrheit und ln vielen anderen große « Ein¬
fluß . 25 Proz . aller Bürgermeister in Deutschland sind Sozial¬

demokraten.
(Hört ! hört !)

Wie gegen uns vorgegangen wird , beweist z. B . die eine Bro¬
schüre „Totgeschwiegene Wahrheiten . Sünden der Sozialdemo¬
kratie. ' Danach haben wir sogar Paradiesbetten , eigene Autos
und Flugzeuge den Arbeitern versprochen (Heiterkeit ) und haben
sie nun um diese Versprechungen betrogen.

Eine besonders große Hetze ist die der Korruption,  die die
Sozialdemokratie betreib «. Dies« ganzen Anschuldigungen beruhen
zum größten Test auf gemeinem Mißtrauen.  Cs sind auch
keineswegs immer Sozialdemokraten , die bei solchen Fällen in Be¬
tracht kommen und es hat auch schon früher Korruption gegeben.
Jedenfalls war die Sozialdemokratie immer die schärfste Bekümpfe-
rin jeder Korruption , wo sie sich auch immer brettmacht . (Leb-
hast« Zustimmung .)

Der Kampf gegen die Sozialdemokratie ist gerade in der letzten
Zeit mit großer Leidenschaft geführt worden . Man versucht, ihr
mit aller Kraft den Todesstoß zu versetzen. Dabei haben wir es
mit einer ungeheuren Verrohung und Beschmutzung des politischen
Kampfes zu tun . (Sehr wahr !) Die politische Tobsucht hat selbst
in den Parlamenten zu ungeheuerlichen Szenen geführt . Die Ge¬
meinheiten des Kampfes nehmen zu, je nationalistischer sich eine

gebärd ^ Wb« diß nchmm im

um diese Siegespalme die stärkst« Konkurrenz mit den Rakonat»
sozialisten auf.

Daß wir dem, der uns mit Gewalt entgegentritt , auch mit De-
walt zu begegnen bereit sind,  dazu brauchen wir ein«
organisiert«  Abwehkfront , und dabei kommt es vor allem
auf di« Stärkung des Reichsbanners an . (Lebhafte Zustimmung»
Wir sprechen den Kameraden des Reichsbanners , die «ns in diesem
Kampf unterstützt haben , unseren herzlichsten Dank «ms . (Lebhafte«
Bravo !) Wenn heute in den nationalsozialistischen Kreisen ein Sv»
galttötssimmel ausgebrochen ist, wenn Goebbels seine Bro¬
schüren,  in denen er wie ein dummer Narr sein« blutrünstige«
Reooluttonsphcmtasien losgelassen hat , einstampfen  läßt , so ist
das gewiß zurückzusühren auf den Versuch, sich koafitionsrerf zit
machen, aber auch auf dies« gewaltige Mobilmachung in unseren
Reihen gegen den Faschismus.

Die Mobffisierung unserer Kräfte muß aber noch mit viel
größerer Einheit  durchgeführt werden . (Sehr richtig » (Dek
Redner zählt eine gange Reihe von Schmähungen gegen die Partei
durch Organe der Linken innerhalb der Partei auf .) Wir «missen
auch in dieser Zeit den Kampf Een den Faschismus mit aller Kraft
führen , aber wir müssen uns auch den Kommunisten entgsgenstellen,
Man kiest jetzt oft von Straßenkämpfen zwischen Nazis und Kom¬
munisten . Aber das beweist nur , daß beide Parteien einen großen
Prozentsatz rauflustiger Elemente enthalten . Die Hauptfront der
Kommunisten ist nicht gegen Faschismus gerichtet , sondern gegen uns.

Die Sozialdemokratie wird sich gegen alle Gegner behaupten,
wird alle Feinde überwinden . Vir haben die Kraft und tcke
Entschlossenheit, zum Gegenstoß überzngehen . Man hak dem
Parkeivorstand den sinnlosen Vorwurf gemacht, er arbeite auf
eine Entpolitisierung der Partei hin . keine Partei gibt ihren
Funktionären und Mitgliedern soviel politisches Jnfonnakions-
material wie wir , keine hak soviel Kurse , keine diskutiert so
Vehrvroblem , SoaMIonsfrage und Außenpolitik . Unter der
Parole : «Wo bleibt der zweite Mann ?" ist die Reserve freudig

begrüßt ln Reih ' « nd Glied eingerückl.
Wir müssen immer wieder werben für die Kraft , Kommu¬

nismus und Faschismus niederzuschlagen.  Mr
müssen prüfen , wo die Massen noch am meisten der Beeinflussung
unserer Feinde unterliegen , wo wir die Mehrheit erringe«
können, welches die nächsten Bastionen find, die wir stürmen . Dt«
Front darf nicht wieder erstarren , siemutz lebendig bleiben.
Die Ueberwindung der kommunistischen und faschistischenGefahr wird
ein Sieg für uns sein. Aber nur die Vorbereitung eines schönen
Sieges , des Sieges unserer Ideale , des Sieges der
Sozialdemokratie. (Lskchafter Dtzcksall.)
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Die MUv vo » Va ^ vimv.
Von kloir ßlolü.

Bei Ab- el Keim.
VI.

Dee IWabylenführer.
ins Land hinein . Nach 28

lickies erreichten wir unser eigent-
Mbrer k-1-' L? dem weltbekannten
Krim Marokkaner, zu Abd el
den ^ ran/ns- n E "Zr̂ ^ °? ^ iührer war es , der
unabltrsi ?E -- ' m ungeheuer und mit
wurden erschwerte. Wir

Rifkabylenchef vorge-
1^ - » "chi Tage mutzten wir in derersten Siedlung verbleiben.
- hatte an Abd el Krim ein An-

Serichtet, in dem er anfragte , ob
datz wir in das engere Bereich

^fd el Krims welterziehen dürften . Obwohl
^d bei den Kampf¬

genossen Abd el Krims nur Schutz suchten,
wuroe uns immer von neuem Mißtrauen ent¬
gegengebracht . Die Marokkaner suchten eben
^ "ie/ ledern Deserteur einen französischenSpion.
Wohl wußte man im Rifkabylengebiet , datz in
der Legion sehr viele Deutsche dienen , die, wo

versuchten, das französische Toten¬
hemd abzul ^ en und zu desertieren . Während
dsKr acht Tage wurden wir in einer Felsen¬
höhle förmlich gefangen gehalten . Keiner von
uns durfte ohne Erlaubnis und Begleitung
diese Hohle verlassen und die Gegend betrachten.

Landsleute.
Drei Monate waren seit unserer Dessrtation

verflossen wir sprachen schon ganz gut arabisch
und konnten uns mit den Arabern auch aut
unterhalten . Am 8. Tage erlebten wir dann
die grotze Ueberraschung. Wir satzen mißmutig
ln einer Ecke unserer Höhle und grübelten über
unser weiteres Los nach. Plötzlich ertönte von
draußen ein wildes Gejohle und Geschrei. Als
wir vor den Höhlenausgang traten , sahen wir,
wie alles auf unsere Höhle losgestürmt kam.
Wir erkannten aber , datz es nicht in feindlicher
Absicht geschah. Der Caid schritt an oer Spitze
des Hausens . Plötzlich wurden wir aus der
Menge heraus mit deutschen Worten angerufen:
„Willkommen , ihr deutschen Brüder ." Mit un¬
geheurer Erregung vernahmen wie diesen deut¬
schen Gruß. Tränen kamen uns in die Augen.
Wir flogen förmlich unseren deutschen Brüdern
in die Arme . Auch für sie war diese Stunde ein
großes Erlebnis . Es waren Abgesandte von
Abd el Krim , die uns in sein Lager bringen
sollten.

Die meisten unserer Landsleute war schon
vor langer Zeit desertiert . Manche schon sogar
vor einigen Jahren . Der Aufbruch am nächsten
Morgen erfolgte nicht mehr auf Schusters Rap¬
pen. Wir machten den Weg zu Abd el Krim aus
dem Rücken von Mauleseln . Bergauf und berg¬
ab, über Flüsse , über Stock und Stein schleppten
uns die langohrigen , grauen Gesellen dem Lager
entgegen . Am zweiten Marschtage erreichten
wir gegen 2 Uhr nachmittags den Vergesrücken,
auf dem unter starkem Schutz das Lager des
Befehlshabers der Rifkabylen lag . Wir wurden
alsbald von einigen Arabern im Aufträge von

Abd el Krim begrüßt . Dann wurden wir dem
großen Führer der Rifkabylen persönlich vor¬
gestellt , dem Manne , der damals die ganze
Welt in Atem hielt . Bei ihm stand die Ent¬
scheidung über unser Schicksal. Er konnte uns
der deutschen Heimat wieder schenken oder auch
in seine Dienste nehmen.

Abd el Krim zeigte sich als ein vornehmer,
gebildeter Mann . Einer von uns wollte ihm die
Hand küssen, was aber von ihm entschieden ab¬
gelehnt wurde . Es wurde uns mitgeteilt , daß
er von uns den landesüblichen Gruß nicht ver¬
lange , sondern wir sollten ihn mit unserem
deutschen Händedruck begrüßen . Abd el Krim
hieß uns dann nach deutscher Art willkommen!
Er gab seiner Freude Ausdruck, wieder einmal
Deutsche begrüßen zu dürfen . Er versprach, uns
in seine Obhut zu nehmen . Ganz besonders
wollte er sich mit all den neueren Kampfes¬
mitteln , die ihm von den Franzosen in die
Hände gefallen waren , vertraut machen. Einer
seiner Beamten erhielt den Auftrag , für unsere
Kleidung , Essen usw. zu sorgen. Unsere deut¬
schen Kameraden nahmen uns in ihre Zelte.
Später wurden wir neu mit Waffen aller Art
ausgerüstet . In aller Ruhe konnten wir uns
von unseren Strapazen erholen . Wir erhielten
die Ausgabe , die Araber mit den Maschinen¬
gewehren vertäut zu machen und sie an diesen
auszubilden . Es war eine schöne Sache für uns,
Korporal zu spielen . Bald hatten wir die
Mannschaften soweit , daß wir mit den Schieß¬
übungen beginnen konnten . Die Ausbildung
dauerte sechs Wochen. Wir verlebten herrliche
Tage . Unsere Löhnung bestand im Tage in
einem Duro (Währung : fünf Frank) . Mit dem
Gelbe konnte jeder anfangen , was er wollte.
Leute in gehobenen Stellen erhielten ebenfalls
keine höhere Löhnung , vielmehr war ihre
Charge für sie nur ein Ehrenposten.

Offensive gegen die Franzosen.
Auch dieses Leben nahm eines schönen Tages

ein Ende . Alle Deserteure sowie sämtliche
sonstigen Führer wurden zu Abd el Krim ge¬
rufen , um dort einen Stabsappell entgegen¬
zunehmen . Der Chef hatte zu uns Deutschen
ein grHes Vertrauen . Es wurde uns der Plan
einer Offensive gegen die Franzosen bekannt-
gegeben . Die Franzosen sollten nicht nur aus
dem Rifkabylengebiet geworfen werden , sondern
alle Postenketten von Kenitra bis einig « Kilo¬
meter östlich von Taouriet sollten gesprengt
werden . Zwischen Taza und Sidi Abdula soll¬
ten die besten Truppen eingesetzt werden und
den Hauptschlag führen . Die Völker des Atlas¬
gebirges sollten von dem fremden Joche frei
werden . In aller Stille wurde mobilisiert.
128 vvü Rifkabylen , darunter etwa 450 Deutsche,
wurden auf einer Frontlänge von 300 Kilometer

Äe ^ersten französischen Bosten wurden glatt
überrumpelt und entwaffnet . Die sich nicht er¬
gaben , wurden erbarmungslos niederyemacht.
Schon am ersten Tage des Aufstandes fielen 16
Postenbereiche und am zweiten Tage 48. Die
Franzosen hatten schwere Verluste , während sie

auf der Seite von Abd el Krim nur gering
waren . Die französische Heeresleitung war auf
einen Aufstand in diesem Gebiet nicht vor¬
bereitet . Es war besonders dem dortigen Ober¬
kommandierenden der französischen Truppen,
dem Marschall Lyautö , zu verdanken , wenn der
Vormarsch so glatt vorwärts kam.

Marjchall Lyautö war vollständig unfähig,
die Truppen in Marokko zu führen . Abd el
Krim gelang es , in einem Zeitraum von acht
Tagen auf der ganzen Front 80 Kilometer vor¬
zudringen . Für die Oberleitung der französischen
Truppen bedeutete dies eine ganz gewaltige
Niederlage . Diese erste große Schlappe war
auch für die Franzosen der Anlaß , ihre Trup¬
pen auf dem von uns bedrohten Gebiet zu sam¬
meln , um dadurch den völligen Zusammenbruch
abzuwenden.

Aus allen Kolonien wurden gut geschulte
Truppen beigeschafft, mit den neuesten Kampf¬
mitteln ausgerüstet und gegen uns eingesetzt.
Die Nachbarkolonien Algerien und Tunis und
sogar Frankreichs Jnlandsgarnisonen mußten
alle Truppen , die einigermaßen entbehrt wer¬
den konnten , an den Marschall abgeben.

Zwei volle Monate versuchte Abd el Krim
seine Durchbrüche. Die meisten aber scheiterten
an den nun geschaffenen Hindernissen . Die Un¬
möglichkeit des Gelingens des Unternehmens
von Abd el Krim wurde immer augenschein¬
licher. Für uns Legionäre war diese Aussicht
auf einen Mißerfolg keine angenehme Sache . Wir
wußten ganz genau , daß, wenn dieser Aufstand,
wenn Abd el Krims Offensive , zusammenbrach,
unser Schicksal besiegelt war . Tod oder Zwangs¬
arbeit standen uns bevor . Auch di« Möglich¬
keit, auf spanisches Gebiet kommen zu können,
war uns verbaut , denn Spanien hielt zu Frank¬
reich. Alle , die wir Abd el Krim -Kämpfer
waren , wußten , daß wir aus Frankreichs Toten¬
liste standen . Daß mit unserer Gefangennahme
ein elendes Ende verbunden sein würde , wuß¬
ten wir ganz genau . An eine Rettung war nicht
mehr zu denken. — Legionärs - und Deserteur¬
los!

In den Sünden der Franzosen.
Nur zu schnell kam dieser gefürchtete Tag der

Abrechnung . Die französische Artillerie bereitete
mit einer furchtbaren Kanonade , die schreckliche
Opfer forderte , einen Angriff vor . Wir erlitten
schwere Verluste . Die Franzosen wollten offen¬
bar mit einem Gewaltakt der ganzen auf¬
ständischen Bewegung ein Ende bereiten . Der
Gürtel um uns schloß sich immer enger . Fieber,
Hunger und Durst quälten uns , machten uns
krank und elend . Allah , der mohammedanische
Gott , konnte uns nicht helfen und der Christen¬
gott auch nicht.

Die Macht Abd el Krims war gebrochen. Der
31. Mai 1924, acht Tage nach Beginn der
Kämpfe , war unser Schicksalstag . Nach schwerer
Artillerievorbereitung griff der Franzose mit
jungen leistungsfähigen Truppen unsere ganzen
Linien an . Er fügte uns schrecklicheVerlust«
zu, Tot « lagen in Haufen umher , Verwundete
wälzten sich in ihrem Blute.

Dort hinter einem Steinblock sitzt ein Kame¬
rad, ein früherer Legionär , und ringt mit dem
Tode . Seine beiden Beine liegen vor ihm , als

(Nachdruck verboten .) '

hätten sie ihm nie gehört . Er sieht mich Hilfe-
flehend an. Ich kann ihm nicht helfen . Ein
Arzt ist auch nicht da. Ich muß ihn preisgeben,
mutz zurück, um nicht m feindliche Hände zu
fallen.

Rechts von mir versuchen einige Schwerver¬
wundete im Fieberwahn zurückzukriechen. Am
besten wäre es , sie von ihren Leiden zu erlösen.
Aber es sind doch Menschen, die leben , sich retten
wollen , obwohl sie schon nahezu verblutet sind.
Ich wundere mich, datz ich noch lebe , daß ich noch
meine Besinnung habe . Grausige Bilder des
Leids und des Elends und Grauens mußten wir
sehen. Zerfetzte Kleider , Blut und Fleischklum-
pen lagen umher . Diese Bilder machten uns.
die wir bis jetzt noch heil waren , mürbe und
stumm. Rings um uns rückten französische Ko¬
lonialtruppen an , es gab keine Rettung , kein
Zurück mehr. Wir wurden gefangen . Der Gür¬
tel war geschlossen von Truppen , oenen ich einst¬
mals selbst angehörte . Für die französischen
Truppen war es ein Leichtes , uns halbverhun¬
gerte Menschen zu Gefangenen zu machen.

Wir wurden entwaffnet , wie eine Schafherde
zusammengetrieben , einige Kilometer hinter die
Front gebracht und in ein von Drahtverhau um¬
gebenes Lager gepfercht. Der Platz war so eng,
daß wir kaum liegen konnten . Essen und Trin¬
ken gab es für uns nicht ! Für was auch! Die
Truppen hatten ja selbst kaum für sich das
Nötigste . Sie mußten selber Kohldampf schieben.

Volle fünf Tage schmachteten wir m diesem
Lager . Furchtbar für uns , noch furchtbarer für
die Verwundeten . Niemand kümmerte sich um
uns.

Für die Franzosen hieß es nun vor allem,
festzustellen, wer von den Gefangenen Deserteur
ist und wer Eingeborener . So leicht war dies
nicht. Trugen wir doch dieselbe Kleidung , den¬
selben Bart , und hatten auch die gleiche Haut¬
farbe . Bei manchem wollte die Hautfarbe nicht
recht braun werden , aber auch dafür war schon
ein halbes Jahr vorher gesorgt worden . Jafsani-
Ll, ungereinigtes Olivenöl , brachte die braune
Hautfarbe zustande. Unser Kopfhaar war glatt
rasiert , darüber thronte der Turban , beschnitten
waren wir ja auch. Bald begannen die Ver¬
höre der französischen Offiziere , teils in arabi¬
scher, teils in französischer Sprache . Aus keinem
von uns war aber etwas herauszubringsn.
Unsere einzige Antwort war : „Men arf" („Ich
verstehe nicht") . Die Offiziere begriffen bald,
daß sie mit uns nichts anfangen konnten, daß
wir zu gut informiert waren.

Mit noch 43 Gefangenen wurde ich deshalb
zurücktransportiert , durch uns bereits bekannte
Landschaften und Städte . Drei Tage spater
trafen wir in Fös ein , das ein ganz mili¬
tärisches Aussehen hatte . Alle Barackey ..bzawr
voll mit Militär aller Waffengattungen . Wer¬
ter zurück ging der Marsch nach Meknös , Koni«
tra , Kesaisset, Rabat , Casablanca . Wie Halb¬
verrückte oder Tobsüchtige sahen wir aus . Wir
wurden in Baracken gesteckt, die eher Schweine¬
ställe waren als menschliche Behausungen . Auch
in dieser scheußlichen Lage schmiedeten wir
Fluchtpläne . Wir wußten ja zu genau , daß wir
endlich erkannt würden , und daß dann unser
Schicksal besiegelt war . Dennoch mußten wir
unseren Plan aufgeben . Aufs schärfste wurden
wir bewacht.
_ (Fortsetzuna iolgt .1_

Aus dem Oldenburger Lande.
Zentrum und oldenburgische Regierungs¬

bildung.
Nach dem „Löninger Volksblatt ", einem

Zentrumsorgan , hat der Landtagsabgeordnete
Göhrs in einer Windthorst -Versammlung über
die Regierungssituation u. a. folgendes aus¬
geführt :

„lieber die Neubildung des Ministeriums
sind vielseitige Erörterungen im Gange . Es
sind schon jetzt Kreise bei der Arbeit , den katho¬
lischen Minister aus dem Beamtenkabinett zu
entfernen . Soviel steht fest : Das Zentrum
wird vorläufig  mit den Nationalsozialisten
keine Regierung bilden ." ^ ^ ,

Zu den Ausführungen des Abgeordneten
Göhrs kann noch hinzugesügt werden , daß, ab¬
gesehen von Pressestimmen der vergangenen
Wochen, auch sonst gewisse Anzeichen in politi¬
schen Kretten für vorliegend erachtet werden,
daß ein Mißtrauensvotum gegen den Innen¬
minister Dr . Driver (Zentrum ) eingebracht
werden wird.

Nächste Oldenburger S ^ wurgerichtsperiode im
Wie jetzt bekannt wird , soll die nächste

Schwurgerichtsperiode des Schwurgerichts Ol¬
denburg im Juli statifinden . A .gehest fast
ausschließlich Meineidsfälle zur Verhandlung.

Bezirkskonferenz des Gesamtverbandes.
In Bremen  fand im Bolkshaus eine

oeiriove uno -Devwatiiiugen ^ uu»
kung v (Kommunale Straßen -, Werk- und
Hafenbahnen ) statt . Die Konferenz war von
21 Ortsverwaltungen mit 45 Delegierten und
fünf Gästen beschickt. Außerdem nahmen die zu
diesen Reichsaoteilungen zählenden Mitglieder
des Bezirksvorstandes teil . Vom Hauptvorstand
war Orlopp , Berlin , als Referent erschienen
Er sprach über „Lohnabbau und Arbeitszeit¬
verkürzung der deutschen Gemeinden ". .

Der Referent schilderte den Beginn der
Wirtschaftskrise in den deutschen Gemeinden,
die besonders in finanzieller Hinsicht sich so
schädigend auswirke , weil durch den frühe¬
ren Reichsbankpräsidenten Dr. Schacht und seine
Mbdrosselungspolitik vcm Ausländsanleihen
heute eine Situation geschaffen sei, die auf die

Dauer von den Gemeinden nicht getragen wer¬
den könne. Der Referent bemerkte weiter , daß
der Vorstand des Gesamtverbandes von Anfang
der Krise an den Standpunkt vertreten habe,
daß eine Lohnkürzung das ungeeignetste Mittel
zur Beseitigung der Wirtschaftskrise und damit
auch der Arbeitslosigkeit sei, weil die erforder¬
liche Kaufkraft der Massen durch Lohnkürzungen
geschmälert wird . Um eine Neueinstellung von
Arbeitslosen zu ermöglichen , hat der Vorstand
des Gesamtverbandes schon bei Beginn der
Lohnabbauperiode die Auffassung vertreten , datz
eine ArbeitszeitveMrzung das zweckmäßigere
Mittel sei. Leider haben die meisten Bezirks-
Arbeitgsberverbänds . der Gemeinden den Lohn¬
abbau vorgezogen , obwohl der Reichsarbeit¬
geberverband deutscher Gemeinden mit dem
Hauptvorstand des Gesamtverbandes die Ar¬
beitszeitverkürzung als das bessere Mittel der
Beseitigung der Arbeitslosigkeit vereinbart
hatte . Ohne Lohnausgleich jetzt noch eine
ArbeitszeitveMrzung vorzunchmen . wird auf
den erbittertsten Widerstand der städtischen Ar¬
beiter in Deutschland stoßen. Die Städte Ber¬
lin . Hamburg , Leipzig und Dresden haben durch
eine Verkürzung der Arbeitszeit insgesamt über
8000 Arbeiter neu eingestellt und die geplante
Entlassung von über 7000 städtischen Arbeitern
dadurch verhindern können. Damit ist der beste
Beweis erbracht, daß die Taktik der freien Ge¬
werkschaften auf Arbeitszeitverkürzung viel
mehr zur Entlastung des Arbeitslosenheeres
beiträgt als die stattgesundene Lohnkürzung,
die, und das kann heute schon nachgewiesen wer¬
den, die Wirtschaftskrise nur noch verschärft hat,
aber nicht im geringsten eine Besserung mit sich
gebracht hat . Mit starkem Beifall nahm die
Konferenz von den Ausführungen Kenntnis.
An der nunmehr folgenden Diskussion nahmen
Flach (Oldenburg ) , Meyer , Dohrmann , Heners
und Käting , sämtlich Bremen , sowie Michaelis,
Bremerhaven , teil . Gauleiter Funke konnte
unter dem Beifall der Konferenz dem Referen¬
ten den Dank für seine Ausführungen abstatten,
zumal fast alle Diskussionsredner die Ausfüh¬
rungen des Referenten noch ergänzend bestätig¬
ten.

Fm zweiten Punkt der Tagesordnung „Orga¬
nisationsfragen " brachte die Konferenz den ein-
gsbrachten Anträgen »olles Verständnis ent¬
gegen und überwies sie als Material der
Bezirks - bzw. Hauptverwaltung . Damit hatte
die Konferenz ihr Ende erreicht.

Ror-weltdeutfiveRundschau.
.Neuenburg . Vom Pferd geschlagen.

Der fünfjährige Sohn des Landwirts Eilers
wurde von einem Pferd so unglücklich an den
Kops geschlagen, daß die Schädeldecke zertrüm¬
mert ist. Der kleine Junge mußte sofort dem
Krankenhaus « zugeführt werden . Eine Lebens¬
gefahr besteht zur Zeit nicht.

Rastede . Wieder ein Unglück durch
die elektrische Leitung.  Zwei aus¬
wärtige Maler waren in der Hauptstraße mit
dem Abkratzen der Außenwände eines Hauses
beschäftigt. Der aus Oldenburg stammende
Maier kam mit der Lichtleitung in Berührung
und blieb daran hängen . Sein Kollege , ein
Wiefelsteder , wollte ihm zur Hilfe eilen , kam
aber zu spät. Kaum hatte er die halbe Leiter
erreicht, da stürzte sein Mitarbeiter schon ab.
Die Leim Absturz in der Hand gehaltene
Spachtel drang dem Unglücklichen tief in den
Kopf. Trotz der schweren zehn Zentimeter lan¬
gen und tief klaffenden Wunde war der Verun¬
glückte bei Besinnung . Dr . Banse , Rastede,
leistete die erste Hilfe und ordnete die Ueber-
führnng ins Krankenhaus nach Oldenburg an.

Emden . Ein mutiger Retter.  Ein
ungefähr zwölfjähriger Junge machte sich auf
der Brücke über den Dortmund -Ems -Kanal bei
der Vorssumer Schleuse zu schaffen und siel von
oben herab in den Kanal hinein . Der Seemann
Dirk Uhlmann befand sich mit einigen Freun¬
den in der Nähe der Brücke und hatte den Jun¬
gen ins Wasser fallen sehen. Ohne sich weiter
zu besinnen , sprang er dem Jungen in voller
Kleidung nach und es glückte ihm auch, das
schon ziemlich weit abgetriebene Kind zu er¬
reichen und aufs Land zurückzubringen. Die
entschlossene und mutige Tat des Retters ver¬
dient vollste Anerkennung.

Kurze Notizen aus dem Lande . An einer
Straßenkreuzung Lei Loga fuhr ein Auto so hart
gegen ein anderes , datz elfteres sich überschlug.
Die Leiden Insassen des umgeschlagenen Wagens
waren zunächst besinnungslos,  kamen
aber nach einiger Zeit wieder zu sich. Der
Fahrer hat einen Bruch des Schlüsselbeins und

sein Mitfahrer eine Verletzung des Rückgrats
erlitten . Beide Wagen sind stark beschädigt wor¬
den. — Seit Montag wird der sechsjährige
Junge eines Postschaffners , der mit seiner
Mutter in Stickhaujen zu Besuch weilte , ver¬
mißt.  Den Umständen nach mutz angenommen
werden , daß er in der Jümme ertrunken ist.
Trotz allen Suchens gelang es nicht, irgendwelche
Spuren festzustellen . — In Ameckebei Wallstedds
wurde eine Magd auf dem Felde vom Gewitter
überrascht und vom Blitz getötet. — Beim
Abladen von Bauhölzern in der Nähe von
Rheine wurde der Arbeiter Brickwedde von
einem Balken erschlagen. — Einem
Reisenden aus Osteel wurde im Zuge auf der
Strecke Rheine — Emden der Reisekoffer
mit Inhalt gestohlen.  Der Bestohlene
hatte unvorsichtigerweise den Koffer in den Vor¬
platz eines der neuen D-Zugwagen gestellt und
dann auf der längeren Fahrt den Gegenstand un¬
beobachtet gelassen. Beim Aussteigen war der
Koffer , der außer den verschiedensten Reise¬
utensilien drei wertvolle Anzüge enthielt , ver¬
schwunden. Von dem Dieb fehlt jede Spur.

GekÄättliches.
Preußisch -Süddeutsche Klassenlotterie . Die

beiden Hauptgewinne von je 100 000  Reichsmark
fielen in der am 18. und 19. Mai stattgesunde-
nen Ziehung 2. Klasse 37. (263.) Lotterie auf
Nr . 334 853 in den beiden Abteilungen 1 und 2.
Die 3. Klasse — Ziehung am 15. und 16, Juni
— bringt neben vielen anderen großen Treffern
wieder 2 Hauptgewinne von je 100600 Reichs¬
mark. Dis Erneuerung der Lose zur 3. Klasse
mutz planmäßig spätestens bis zum 8. Juni bst
Verlust des Anrechts in der zuständigen Lot-
terie -Einnahme geschehen. Die Beachtung dieser
Frist wird besonders in der jetzt beginnenden
Reisezeit empfohlen.
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aller harten Hautwiicherungen
Packung für mehrmaligen Gebrauch mit

Gebrauchsanweisung 60  Ps. In allen Chlorodont-Vnlaussltellenzu haben.



Aus der Stratosphäre zurück. Die SOO-Jahrfeier für Jeanne d'Arc in Rouen.
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Professor Piccard  wird von dm Münchnern stürmisch begrüßt, die in ihm einen der Heldm Aus dom historischen Festzug: Die Jungfrau von Orleans , dargestellt von einer franzö¬
der Menschheitfeiern. fischen Schauspielerin.  500 000 Zuscha uer nahmen an der mehrtägigen prunkvolle«

Feier zur Erinnerung an Joanne d'Arc teil, die vor 500 Jahren von den Engländern in
-erbrannt wurde.

Das schwere Eisenbahnunglück bei Essen. SW gestürzter Gigant.
«V»
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Der an der Seite aufgerissenePersonenwagen. — In Essen - Kupfer dreh  ereignete sich
ein schwerer Zusammenstoß, bei dem neun Personen schwer verletzt wurden. An einer Kreu¬
zung führ eine Lokomotive mit großer Geschwindigkeitin einen Personenzug und riß di«

Seitenwand eines Wagens vollkommen auf.

Die umgestürzte Riesenlokomotivedes Exproßzuges Pittsünrg —Buffalo,  die kurz
nach der Ausfahrt bei Pittsburg entgleiste, wobei der Lokomotivführer ums Loben kam.

England im Zeichen des Derby und der Derby -Lotterie.

Bon der Landwirtschafts - Ausstellung in Hannover.

M
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Vier mit ersten Preisen ausgezeichneteHengste des Gestüts Celle.  In Hannover wurde
die reich beschickte 37. LandwirtschaftlicheWanderausstellung eröffnet, die einen llsberblick

über die Produkte und Arbeitsmethoden der deutschen Landwirtschaft bietet.

Die Kisten , die die Lose enthalten,  werden zur Auslosungsstelle getragen, jubelnd
begrüßt von den dreihundert jungen Mädchen, die die Lose vor der Ziehung tüchtig durchein-
awdermffchen. — Der Kampf um Englands „Blaues Band ", für jeden Engländer schon
immer das Ereignis des Jahres , wird in diesem Jahr zu einer besonderen Sensation durch
die Verbindung mit der irischen „Sweep-Stakes' -Lotterie. Vier Millionen Lose wurden ab->
gesetzt, 18 Hauptgewinne zu je 30000 Pfund werden diesmal verlost, wobei für die Auslosung

ausschlaggebendist, ob der Losbesitzer den Derbysiegergetippt hat.
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lunger Mensch von etwa zwanzig Jahren Pferde
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aufchchen ^ ^ "i^ wache der Arbeitersamariter

Vier Fahrräder gestohlen . Am 12 Mai
wurde in der W , ein vor der Mr " !

Olten Fritz ' unangeschlossen aufge-
Marke „River " , gestohlen,

ichwarzen Rahmen und gelbe Fel-
möra " « und hinten rote Bereifung.

§a « k-!? Eg. Pedale fehlt . — Aus dem Keller des
wurde am 2. Juni «in

ahrrad , .Marke „Durkopp ", gestohlen . Das
gelbe Felgen,

, großen Sattel

Suilie der Lenkstange ist eine sichtbare Knick-
^ , b" Tage wurde auch vom Hofe
d̂ r Gewerbeschule an der Roonstratz « ein Fahr-
^d . '.Ideal " . Nr . 139 270, gestohlen Das
Rad hat schwarzen Rahmen und gelb - Felgen,
die Bereifung ist grau . - Ein Fahrrad . Marke
„Spezial , Nr . 23 416, wurde am 3. Juni vom
Hofe des Hauses Alter Deichsweg 14 gestohlen.
Das Rad hat schwarzen Rahmen , gelbe Felgen
und graue Berenung . Die Sattelstang « ist ge-
schweitzt — Sachdienliche Angaben erbittet die
Kriminalpolizei Wilhelmshaven . Friedrich-
Ebert -Straße.

„Menschen mit halbvertierten Gesichtern . . ."
So berichtete der Stahlhelm - Berichterstatter
über die Breslauer Bevölkerung , die dem
„Stahlhelm " einen wenig schmeichelhaften Will¬
komm zugerufen haben , und in dicken Lettern
war es in der „Wilh . Ztg ." zu lesen . Gewiß,
einem wohlgenährten Stahlhelmmann werden
die durch lange Arbeitslosigkeit verbitterten und
durch die schlechte Ernährung ausgemergelten
Gesichter der armen Proleten in Breslau nicht

— vorstellen . Daß es aber dieses ..
Volksgenossen sind, die selber vier Jahre lang
den Stahlhelm getragen haben (wo es gefähr¬
lich war , ihn aufzusetzen ) , und die nach diesen
unmenschlichen Opfern an Blut und Gesundheit
heute als Dank dafür auf jahrelange Arbeits¬
losigkeit und menschenunwürdiges Dahin¬
vegetieren zurückblicken, daran scheinen sich die
Auch-Stahlhelmmänner nicht mehr erinnern zu
können . Breslau hatte schon 1927/28 infolge
des Zollkrieges mit Polen 29 000 bis 49 999 Ar¬
beitslose . Nach dem strengen Winter 1928/29
waren es rund 29 999 Arbeitslose , die keine
Arbeit mehr erhalten konnten und der Wohl¬
fahrt zurLast  fielen . Heute wird sich wahr¬

scheinlich die Zahl verdoppelt haben . — Hinzu
kam noch das unerhörte Wohnungselend durch
die vielen zugezogenen Flüchtlinge aus Polen.
Wie groß das Elend war , geht am klarsten aus
den Berichten der Fürsorgeschwestern und -Aerzte
hervor . 80 bis 90 Prozent aller Volksschul¬
kinder waren unterernährt und zum größten
Teil rhachitisch oder tuberkulös . Acht bis zehn
Perkonen wohnten noch 1928 in einem Raum,
Kinder wurden in die geöffneten Kommoden¬
schiebladen zum Schlafen gelegt oder mutzten
mit Erwachsenen zusammenschlafen . Vor den
Markthallen lungerten hungrige Kinder umher
und warteten auf die Abfälle . Halbverfaultes
Obst , Kartoffeln oder sonstige Lebensmittelreste
rissen sie sich gegenseitig aus den Händen , um
es sogleich heißhungrig zu verzehren . ^ bis

Liter Milch war durchschnittlich die Tages¬
ration für Familien mit ein bis vier Kindern,
Kartoffeln mit Salz das Mittagbrot , was sie
sich von der Wohlfahrtsunterstützung leisten
konnten . — So sah es in den Jahren 1927/29
unter den Arbeitslosen in Breslau aus . In¬
zwischen ist es nicht besser geworden , man kann
wohl behaupten daß das Elend heute doppelt
so groß ist. Wenn nun Stahlhelm - Bericht¬
erstatter von diesen unglücklichen Opfern der
wahnwitzigen Wirtschaftskrise als von Menschen
mit halbvertierten Eesichtszllgen schreiben , so ist
diese brutale Avsdrucksweise über eigene Volks¬
genossen , gelinde gesagt , eine Unverschämtheit,
und zeugt davon , daß diese Volksgenossen nicht
das geringste Verständnis für die Notlage der
Millionen haben . Das Vieh wird zu Höchst¬
leistungen herangezllchtet . den Menschen aber,
den eigenen Volksgenossen , läßt man verkommen
und zugrunde gehen ! Wo bleibt da die in der
„Wilh . Ztg ." so oft gerühmte Gerechtigkeit und
die Nächstenliebe?

lieber Wangerooge nach Helgoland . Am
kommenden Sonntag unternimmt der Bwder-
dampfer „Stadt Rüstringen " noch eine Sonder¬
fahrt nach Helgoland über Wangerooge . In
Wangerooge ist günstige Badezeit . Fahrkarten
sind bei den durch Plakataushang kenntlichen
Geschäften zu haben.

KoedGeMeuMe
RmiWKm » .

Bad Zwischenahn . Auf der Suche nach
Oel.  Die umfangreichen Bohrverfuche ver Oel-
gesellschaft , die in Querenstede angestellt wer¬
den . find rüstig fortgeschritten . Man ist bereits
bei einer Bohrtiefe von 700 Meter angekommen.
Täglich , namentlich an den Sonntagen , kommen
viele Schaulustige , um sich das interessante Le¬
ben und Treiben auf der Bohrstelle anzusehen.
Von Zeit zu Zeit werden die langen Eisen¬
rohre . die aus gleichen Rohrlängen beliebig
verlängert werden können , herausgezogen , um
Erduntersuchungen an Hand der losgebohrten
Erde oorzunohmen . Seit einigen Tagen sind

die Bohrvetsuche zum Stillstand gekommen , wie
es heißt , weil ein Bohrer unten abgebrochen
und trotz aller Bemühungen nicht entfernt wer¬
den kann . Es ist in Aussicht genommen , 1599
bis 2090 Meter tief zu bohren . Di « Arbeiten
werden mit größter Intensität , ausgeführt und
streng geheim gehalten . Es wird während der
Vohrversuche tags und nachts gearbeitet.

Bad Zwischenahn . Der Igel als Eier¬
räuber.  Mag der Igel auch noch so nützlich
sein , jedoch unter den Erdbrütern räumt er
mächtig auf . Dafür der Beweis . Ein Anwoh¬
ner des Meeres , dessen Enten stets im Freien
brüten , mußte feststellen , daß wiederholt di«
Eier unter den brütenden Enten verschwanden.
Da er glaubte , daß die Krähen die Räuber
seien , stellte er ein Fangeisen auf und als Lock¬
mittel ein Ci . Fangrchultat : ein Igel . Vor
Jahren wurde beobachtet , wie ein Igel einer
sich heftig wehrenden Glucke ihre drei Wochen
alten Kücken raubte . In einem anderen Falle
wurde ein Igel friedlich schlafend im Legenest
eines Hühnerstolles anaetroffen . nachdem er sich
vorher an den Eiern gütlich getan hatte.

Tjüche . Weintrauben im Moor.  Gleich
den Holländern geht man auch in den ost-
friesischen Mooren immer mehr zu den Treib¬
hauskulturen über . Dabei bleibt man aber
nicht bei der Eemüsekultur stehen , sondern waßt
sich auch an edlere Erzeugnisse . So wird jetzt m
Tjüche ein Treibhaus gebaut , in dem vor allem
Treibhauszwetschen und Weintrauben gezogen
werden sollen . Hoffentlich führt das Unter¬
nehmen zu einem vollen Erfolg.

Osnabrück . Fernverkehrs st raßen
werden gebaut.  Eine bemerkenswerte
Aktivität entfaltet die Provinz Hannover auf
dem Gebiete des Straßenbaues in den Regie¬
rungsbezirken Osnabrück und Aurich . Nach dem
Abschluß der technischen und finanziellen Vor¬
untersuchungen wird in Kürze der Ausbau der
Fernverkehrsstraße Rhein e—h olländische
Grenze  beginnen . Das schlimmste Straßen¬
stück Bentheim —holländischen Grenze wird noch
bis zum Herbst in Unterbau und Mitteldecke
fertiggestellt . Vielleicht wird es sich ermöglichen
lassen , daß auch in diesem Jahre noch die Ober¬
decke zur Ausführung kommt . Die Straße muß
zu einem erheblichen Teile tzanz neu gebaut
werden , die Kosten betragen über eine Mil¬
lion.  Auch auf der Durchgangsstraß « Olden-
zaal — Nordhorn — Lingen — Essen
i. O . — Bremen  werden auf dem im Regie¬
rungsbezirk Osnabrück verlaufenden Straßen¬
teile in den nächsten Monaten umfangreiche Ar¬
beiten zur Durchführung kommen Schließlich
kommt noch der Ausbau der Fernverkehrsstraße
Ruhrgsbiet — Rheine — Lingen —
Papenburg — Leer  in diesem Jahre an
die Reihe ; iw ' Rahmen dieser Arbeiten wird
auch der Neubau der wichtigen Ledabrücke
bei Leer erfolgen , so daß dann eine gute Auto¬
straße vom Ruhrgebiet zur Nordsee vorhanden
sein wird.

Kurze Notizen aus dem Lande . Ein«
, were Schlägerei  entstand in einer
Wirtschaft in Emden . Als der Wirt polizeiliche
Hilfe heranholen wollte , wurde auch er von sei¬
nen Gästen blutig geschlagen . Die Polizei mutzte
mit dem Gummiknüppel Ordnung schAsen und
die Wütenden zur Wache bringen . — Auf einer
Weide am Fuhrenkamp bei Vockhorn fiel ein
Stier einen Landwirt an  und stieß ihn
nieder . Nur durch das beherzte Eingreifen eines
anderen Mannes kam der Niedergestoßene frei
und beide konnten vor dem wütenden Tier flüch¬
ten . — In Teergast stürzte ein Motor¬
radfahrer  so unglücklich , daß er stundenlang
ohne Bewußtsein blieb . — Während eines Fuß¬
ballspiels in Lohne wurden einem Spieler aus
seiner im Saal des „Schützenhofes " befindlichen
Weste eine silberne Herrenuhr im Werte von
35 RM . und eine Schachtel Zigaretten gestohlen.
— Auf der Weide eines Landwirts in Ueter¬
lande grasten zwei ihm nicht gehörende
Rinder.  Die Tiere sind mir den Buchstaben

falls , ,,, . „ „
nicht gemeldet habe . Die Tiere wurden dann
für 600 RM . verkauft , da sich kein Landwirt
meldete , dem dis zugelaufenen Rinder gehörten.

Die im BomVenlegerprozeß Verurteilten treten
ihre Strafe an.

Da wie gemeldet , die neuen Bemühungen
um die Begnadigung der im sogenannten großen
Dombenlegerprozeß verurteilten Landwirte
Klaus Heim , Johnsen und Schmidt  ab¬
schlägig beschieden worden sind, hat man sie
gestern morgen aus dem Altonaer Unter¬
suchungsgefängnis in das Zuchthaus von
Celle  überführt , wo sie ihre Strafe ver¬
büßen werden.

Vrtettatterr.
Pfändung . Da ist nichts zu machen . Der Ge¬

richtsvollzieher hat die beiden Teile als zusam¬
mengehörig betrachtet , der Wert spielt keine
Rolle . Die Siegel sollen so angebracht sein, daß
sie zu sehen sind.

Reichsbanner
Stbwarz - Kot - Gold.

Ortsgruppe Jever . Versammlung am Sonn¬
abend . dem 6. Juni , abends 8.30 Uhr . im
Vsreinslokal . Erscheinen ist Pflicht.

Für die Schriflleitung verantwortliche Josef
Kliche,  Rüstringen — Druck und Verlag:

Paul Hug  L Co  Rüstungen

ösirknin, ilvrtt ei»
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Dolgencks Firmen empteklsn sieb rum
^bsodaeiäen uock VsrsobtieLso gebrauodtsr
Dosen svivis rum Verkauf neuer Dosen
gnnr ausIVeiübleob unck innen golälsekisrt
k . L 8 » Ua , HismnroNstr . 181
Sslortvt » Iiu !>, INlltsvkerllviistr . 18
Kvdr . Sillers , KSKerstr . 21 uo -i

LIIlenburzUtr . 14
Ssriuanu annlien , Mellmustr . 30
V . Liraal , 7torur «lvlvb »tv . 43
l . 8tr . 18
MSüor - L KelnkiolN , Lsssrovnstr . 3/8
IN . 8tvlir , Kertolltstr . 37
8u <N>oIs >, 8oknarr « ll »s
»omnssl , Avlnestr . 11

Xvus 81 « 8Iang Ktlstvrstel
Lrnst Oorrlots , kellrivrivurüeu

Liukoob -Uerepts
rvsrcken Icosteulos «sradkolgt.

Prima Tafelbutter
Pfund 1.S5

gute Landbnttcr
Pfund 1.10

frische Eier
20 Stück 1.35

zu haben Sonnabend
(Bismarckplatz) in der
bl. Holzbude.

»lellleit.

. «SS s L Ld * 2 ^ °r

L » st A ^ ^S A >« «

wieder im Preise be¬
deutend ermäßigt.

LLanarns»
Barrier Markt.

Mod. weißer Kinder¬
wagen zu verkaufen (ab
7 Uhr abends). Prinz-
Heinrich-Str . 53, p. M.

Fast neuer Tennis¬
schlägerpreiswert abzu¬
geben (von 5—6 Uhr).
Fortifikattonsstraße LS,

3 Treppen.

Frackanzug lMittelfig.),
von fernster Qualität,
billig zu verkaufen.

Neue Straße S, 2. Et.

Portemonnaie mit 80-
Markschelnvon Göker-,
Roonstr . bis zum Derch
Verl. Abzug, geg. Bel.
in der Exped. d. Bl.

Mit Patentachsen, vier-
u. sechssitzig, verstellbar,
preiswert zu verkaufen,
goelsch L Voigt, Rüstr.,

Telefon 1028.

Die sinkaebs tlvkorbucke rvirck rum

sis luven uuä s.u6ev mit unsern !
liodteodtsü Garden sestrieLsn vrrä.

- ^ SlNSSSI»
Kieler StraÜe SS. Telefon 803. j

»usklugrkoliale . Swanck
bSikr . Sammaskskckieii
Können sick bei üsi ^ rbelier-
sckakt am besten äaüurck be¬
kannt macken , äalZ sie ikre Vor
2üxs kür cjis 5onntaxs -äusklüLe
im Volksblstt . üer ^ rSLtsn
laLSL - eitunA von WUKelms-
Kaven -Mslnnxen u .OmxsbunZ,
anküncKZen . Diese / mkünäi-
xunxen werclen von unseren

Dssern unä Parteigenossen be¬
sonders gesuckt unü bsacktet.
Din Inserat im Volksblalt Ist
kür cks vielen 'Daussnü unserer
änkLngsr äas Lrksnnungs - ei-
cksn , äaü ikr Lesuck srwünsckt
ist . Xnreigsn -^ nnskms kür
öie jeweilige Zonntag -äusgade
bis Zonnabenclvormittag 9 Okr.

VErdI »tt- V« l«g

Heinrich Jürgens,
Herrensriseur,

Bismarckstraße 105.
In Bedienung !_

Bandonika und Geige
für Familienfeiern.

Gronzstraße Nr . 33.

Riedl, schwarz. Kätzchen
abzugeben.

Lilienburgstraße LS,
1. Etage rechts.

LWWrei
Schulartikel — Schreib¬

und Rauchwaren.
II.

Börsenstraße 7S
MH- Mitscherlichstraße.

Unbedingt zuverlässig
repariert jede i88SO

ULLI-
zu wirklich  wliven
Pieilen

Liierfeinste
Alilmig Mein.

Ilussrs „1/sdsrrsuAUvg"
keine Takel -NarAarillS

kick. 70 ?k.
klur kriselt , autzgevogon.

Luk alle Waren , reeleke rvir in unseren I -Scksu küb-
rsn , äsn bekannten RabattI

öuttsi 'Ul -ismmonis
6röbtss Lutter - unä Ülar^arins - Lpsrialgesebäkt

vsutsebiunäs.
Vsrkauksstelle : V ^ ktRD, llaksrkainpstraks 2.

..MWM"
Vareler Waldls

Jede « Mittwoch
Dielcntanz

FMerumriekMe»
Sonntag , den 7. Juni:

A . Maibauniball

(Umzugsgut)

«IM Serliii
gesucht.

Angebote erbittet

Möbeltransport
Königstraße lSS/S6

Telefon 34/35.

u

M

Xensr » IloLI lulnUvr
«rrezeaü »k, 81« Weltkrieg , - /lulrvlel »-

„In AeNeioiein -laktrng " i Heute
In Ser „ Serllaer Hlustrlrten " . LrNUltUvI »,

votkrbuckiliaactluas
Wllkelinsliaven , INlarlrtstr . 48 , Ivl . 2188

I Lu verknusen I
» >>>W» >WW>WMWd

Aelteres Ehepaar sucht
kleine dreir. Wohnung.
Offerten unter V. 8591
an die Exped. d. Bl.

Ackerbude und Garten¬
geräte bill. zu verkauf.

Bismarckstraße 133,
parterre links.

10 Leghorn-Hennen (1j.)und eine Glucke mit 12
Leghorn-Küken zu verk.

Wübbenhorst,
Alinenhofer Weg Sa.

Aelt. Frau (Rentnerin)
sucht auf sos. od. spät,
kleine sr. Wohn., evtl.
Tausch m. Kellerwohn.
Offerten unter V. 8613
an die Exped. d. Bl.la Braunschweiger, Psd.

nur 88 Pf ., feinste Äm-
msrländer Leberwurst,
Psd. 75 Pf. — Billiger
Hehlen, Werftstraße.

Einzelne Person sucht
zwei leere Zimmer. —
Offerten unter V. 85SS
an die Exped. d. Bl.

Billig zu verk. Bettstelle
mit neuer Spirals .-Ma-
tratze, Sportw ., 1 Paar
D.-Lackschuhe (Gr . 36).
W 'havener Str . 63, kl.

Brautpaar (Angestellt.)
sucht z. 1. Juli od. spät,
3r. Wohnung. Ofs. m.
Preis unter V. 82S7 an
di- Expedition d. Bl,



^ ^

/^Il6 6s6s -^ sitiksl bi-ikigsn WI5
in un8Si'6i' Zpsrisl -Abteilung
supsi -gswölivlieli billig!

ö3llöl !3llllöl ! in xroLer ^ usrvabl , FH FHFH
entrücbencle bleubeite » , 0.75 0.50 Oi ^ O

ö3llö86ll l̂llö 6umwigemust . 1.25, FH I! FH
8trokpsntotkelll in allen Orüken HF»00

üöllöllöllüö gute , keste l̂ uslitäten , FH gl!
uni ocker gemustert , 1.95 1.40 0.95 OiOO

ööllöllüböH vribot scbvsrr mit FH FHL
veiLer Liencke . OiOO

ööllööHIÜ ^ ö uoi , in bellen ksrben , FH FA 17
alle Oröüen . OiOO

63llö3H ^ÜU rvelkarbig , bübscbe FH FH 17
kbaotasiemuster . . 2.95 2.75 2.45 LiLO

rsine ^ olle , gute 4 FHFH
tzusiitäten . 9.50 7.50 5.90 0,00

7!öl !lö!8lüllö einkarbig , ÜirLesatr - F 01?rvecbe in allen Aloäetarbeo , Altr . I »00

^!üll !ö!8lüllö 160/165 breit , sparte FH FHL
Muster , Bieter 7.50 6.75, 140 breit LiOO

kglls-flnttisMen -i -HL
normale QröLen . . . . 7 .50 6.50 I 0

Klüllöl - ö ^llölllälllöl in bübrcben
Mustern.
ösrleinSiilsI
mockerne Lormen.

. 5.50 4.75 S.

in neuen Mustern , -H LFH
IZ.50 12.50 F,00
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Lköffnuns

meines neuen OercküftFsOume

am 5onnabenci , eiem S . lum

aackmittasr 4

Las / Äset/ren
Tapeten .. Linoleum

Yütresrts . 2S , Lcke Virmasekrtsafle

Spsnen muü msn
jvrtsn ttetten.

vu tull ' s
tisll 0u Union im Keiivi -.

SerosSe »» dliMs/

Lerellirrtiiüier
ttslblsiiign,60X60 vm,8tvll.0.45
Osinlsiasii,58X58 elli,8tvl(.0.55
lkinleiM,58X78m,8ttrlc.0.80
k . v . 0 . LOlen
lVIIdsIwsbaven , Siswarobstrake 50
Lüstringsn , lVilkelmsbavensr Ltraks 32

N»M

Hclitling

IMlMt
vis inoäernsn
vis keinen blauen Ö H ^ 1
billig unck gut bei . . . .

V0SSV NSHLS

KLnLSer

vanvirte.

WiIllSllN8 >IgM-

8ü8lsinxsn.
Vortrag über zinsloses 6s1ä rum Lau von
vigenbeimen unä rur Ablösung von 2 >ns-
bxpotbeböllnin8onaal,en6 , NemS .aanI,
advulls 8/j Vkr , in » Iknrpnrlrl »an » an

Wilkeknskaven.
visrru lallet sin

8su- um! V/is!8vligf!;LSMöin8l!ligf!
> OlllsubuiL. >

> Xenankertignng u . ^ ninrdettnng von
H VIlnlselonLavs , 8okas > nnN Illatrntaen.

k. OnMem.füIÄmi. fsitr-kklitklAssSk.

«sek Nelaolsnc»
«sek ttsnaenwae

8ou «lurlukr1 rnit 8 « k »»« 1ian « »pk « r „ 81 » Ct HUstriuZsi »^ uiu 8onntnZ,
«leiu 7 . »kniii , nb I . kUnkukrl 7 . 4s 17kr.

In Wangerooge
Vsbrprsis iin Vorverbauknsob MV60VAM . S.S0 VIA.

naob WAIV6LR006L 8.00 KL!,
eiosebliekliob Insslbabn drrv. vanänngsgebübrsn.

W - AMMMl L -k » MlMI . oMWgll : kölüllli sg.

Die Hätte von Lavenne
OlS QdO ^ tSI - ISr ' lic ^ IS ^ Ll ' lSlD ^ iLSS
ÄS5 ^ I-SrnclSI ^ lSglOIiiLl ' Z / ^ lO13 I>!o1c1

177 Ln ^ kor -rn k)? SiL L .? "0 IA^l.

vo/kr-Duckttanci/uns
^/UIlElMLllLVSIV , Î lQrktLti -QLS bli -. -4S , ^ slsloi 't L12Ü
rirocl clis ^ lllslSiv Olcisridng , blOvciSi -tlisrn , Li -svs

Rüftviirseir.

Die in Rüstringen vorhandenen Hausbesitzer¬
und Mieterorganisationen werden gemäß Z 6 der
oldenburgischen Ausführungsbeftrmmungen zu
Z 38 des Mieterschutzgesetzesvom 1. Juni 1323
aufgefordert , die Beisitzervorschlagslisten für das
Kalenderjahr 1832 bis zum 30. September 1931
beim Stadtmagistrat Rüstringen einzureichen.
Die Zahl der Beisitzer aus dem Vermieter - und
dem Mieterkreise beträgt je 5, desgleichen die Zahl
der Stellvertreter . Die näheren Bestimmungen
über den wählbaren Personenkreis sind im Rat¬
haus ausgehängt.

Rüstringen , den 2. Juni 1931.
Stadtmagistrat . Dr . Kellerhos f.

SwangsvLvftergLvung.
Am Sonnabend , den 6. Juni 1931, nachmittags

<Uhr, sollen folgende Gegenstände öffentlich meist¬
bietend gegen Barzahlung versteigert werden:

1 Bücherschrank 1 Herrenzimmertisch , 1 Steh¬
lampe mit rotem Wollschirm. 1 Schreibtisch mit
Sessel, 1 Stehlampe mit Rauchtisch, 2 rote
Seidenschirme. 2 Peddigrohrsessel, 1 Schreib¬
maschine mit Tisch, 1 Velourteppich, 2 Leder¬
stühle, 1 Büfett , 1 Kredenz, 1 Ausziehtisch mit
Decke, 6 Lederstühle, 1 Haargarnteppich . 1 Kron¬
leuchter mit rotem Schirm, 1 Standuhr,
Chaiselongue.

Kausliebhaber versammeln sich in Sandmehers
Restaurant , Neuengroden.

Clausen. Obergerichtsvollzieher.

wilhelmshtrveir.
lieber den Nachlaß der Witwe Helene Böhme

in Wilhelmshaven , Kaiserstr . 136, ist am 6. Juni
1931,10 Uhr , das Konkursverfahren eröffnet.

Konkursverwalter : Kaufmann Gustav Lorenz
in Wilhelmshaven.

Erste Gläubigerversammlung am 2. Juli 1931.
10 Uhr.

Offener Arrest.
Ameldefrist : 24. Juni 1931.

Geschäftsstelle8 des Amtsgerichts
Wilhelmshaven.

veverlwMiMsimm

MnS - nutag sWnliWMlIMt

Kd s vdr Isnr WM
Empfehle meinen Saal , sowie Klubzimmer
für Versammlungen , Vereins -u. Familien¬
ieste. Um rege Inanspruchnahme bittet

Karl Kranz.

MgenieinilW-er MeWte.
Gedenke der Erwerbslose«!
Gedenke der MittellosenI
Gedenke der Hungrigen1
Gib für ein warmes Mittagessent

Li « Irinnen

SWMM iM wrvd

-ukdt SLkkM MÄV.

Stellengesuche
Suche für m. Tochter

Lehrstelle als Schneide¬
rin . Lüttich, Mühlen-

Jg . 16j. Mädchen sucht
Stellung im Haushalt.
Zu erfrag , bei Arionus,

Hafonstraße 19.

Dunkler guterh. Maß¬
anzug (Größe 16S) zu
kaufen ges. Offert, mit
Preisangabe unter V.
8589 an die Exp. d. Bl.

VvI ?11lL0
zu kaufen ges. Off. u.
V. 8585 an die Exped.

Wir « inzrlvklen unserer»
Alilzfliekleri » :

vrima krisebs «» MM

ll . ÜÜ
Vilms, krisebs S SS
8el !MlI « N . . i - ' i « » . öll
vrims krisebs «» gM

8c !U -VlMM >« ,lII . I>!l

SclMMWIö . 8 . Ä
LmLsräsm «vvsrss Luksebniit- unä
Wurstrvsrsii in bsbsnntsr 6üts.

KIN8W - ll . 8PMM

liil lliinlWii » . llU
-VkKsnke nur un IWtgUeCsr.

MIIMMkt ZM ffmald
und »Heimatzauber " für 2 RM. am Sonn¬
tag , dem 7. Juni . Abfahrt : Rath , Grenzstr,
14 Uhr . Rückfahrt 20 Uhr . Karten bei
Rath und Fr . Alberts — Telefon 1436.

2 ?« . Ik>Ok » « Hl
LrC - « i» S ^ euer - Se8t » tti » i» Z

ü«er. 1331 n 7el. 1194

DoaesanLelgv.
Am vonnerstLAmorgsn sntsobliek sankt,

nsob langem , mit groksr Oeäuiä ertrage¬
nem I-siäeo , meine liebe Lrau , unsere
bsre:snsguts Uutter ,Lebreiegsr - unä 6roL-
mutter , weine liebe Doebter , Lebrvsstsr,
Lebvägeriu unä Vants

Kl » KKM
Zek . 8 «rl»ln »»il8 >rl

im Alter von 58 Oabren.
In tisksr Drausr

-Vcloll veknelie
nebst Liuäsrn u. Angehörigen.

vis Leeräigung üncket am Nontag , äsm
8. 3uni , naekm . 2.30 lldr , von 6er Veiehen-
balis Alcienkurg aus statt.
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